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Unsere l-Bootc sichcrn mit den Endsleil 
Grossadmlral Doenitz Ober Fragen der deutschen Seekrle^iführung 

Barlln, 1. Juni 
D«r Obtrbsfehlihabw dar Krisgt-

narlM, GroAadmiral Doanlti, rawihrtc 
dem Lalter der Berliner Schriftleitong der 
lapanlschen Zeitung »Atahi Schlmbun«, 
Herrn Yoihio Moriyamai, am 31. Mal eine 
Unterredung, in der er o. a. Fragen der 
deutichen SeekriegfAhrung unter beson­
derer Würdigung des Unterieebootkrle-
ge« behandelte. 

Herr Morlyema «rklirte, die Anteil­
nahme dea deutschen Volkei am Flotten-
tag der Japanischen Marine, die hohe 
Auueichnung des Führers für den ge­
fallenen Flottenchef, Grofiadmlral Yama-
moto, und die von Grofiadmlral Doeniti 
an die Japanisehe Marine gerichtete 
Botschaft hätten das Japanische Volk 
tief bewegt und in Ihm den Wunsch ver> 
stärkt, auch en den groBen Leistungen 
der deutschen Kriegsmarine im gemein­
samen Schicksalskampf tellzunetmen. 

GroBadmiral Doenitz entgegnete, <fle 
deutsche Kriegimiirine stehe noch unter 
dem Eindrück des Heldentodes des ^ro-

Der Führer ehrt Wien 
Wien, 1. Juni 

In besonderer Würdigung des unver­
gänglichen Heldentums während der 
schweren Kämpfe im Osten, vor allem 
auf dem Trümmerfeld von Stalingrad, 
hat der Führer die 44. Infanteriedivi­
sion, in deren Reihen auch das Infante­
rieregiment 134, das Traditionsregiment 
dee k. u. k. Infanterieregiments Hoch-
\md Deutschmeister Nr. 4, kämpfte und 
blutete, mit dem stolzen und verpflich­
tenden Namen »Reichsgrenadierdivl-
sion Hoch- und Deutschmeister« ausge­
zeichnet. 

Die Ehrung ist eine Mahnung an die 
Angehörigea der Division, nagh <lffn 
Vorbild derer s« handeln, die bis zu 
ihredi Tode nichts anderes Innnten als 
Pflichterfüllung. Es ist aber^auch ein 
Auftrag und eine Verpflichtung für den 
Reichsgau und die alte Reichsstadt 
Wien, sich des Opfergeistes ihrer Söhne 
würdig zu erweisen. Die Auszeichnung 
ist auch ein Symbol. Mit ihr würdigt 
der Führer die Innere Haltung und den 
Frontgeist aller donau- und alpenländi-
sehen Truppen. Die Verleihung des 
Ehrennamens bedeutet daher nicht nur 
eine Auszeichnung Wiens, nicht nur die 
Erneuerung seiner ruhmreichen soldatl-
srhen Tradition, sondern ist gleich­
zeitig sjchtbarer Ausdruck der unzer­
störbaren Schicksalsgemelnschnft aller 
Gaue des Reiches, ein Sinnbild völki­
scher Geschlossenheit, das die ganze 
deutsche Nation mit stolzer Genugtuung 
erfüllen darf. 

Neuer Trfiger des 
Eichenlaubes 

Berlin, 1. Juni 
Der Führer verlieh am 31. Mai das 

Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eiser­
nen Kreuzes an Kapitänleutnant Robert 
Gysae, Kommandant eines Unterseeboo­
tes, als 250. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht. Der Kapit&nleutnant, dem 
am 31. Dezember 1941 das Ritterkreuz 
verliehen worden war, hat mit seinem 
Unterseeboot 23 feindliche Handelsschiffe 
mit zusammen 165 000 brt aus stark gesi­
cherten Gelettzüi;!c>< im Nord- und Süd­
atlantik sowie im Indischen Ozean her-
ausgcRchoaten und versenkt. Er ^''hArt in 
die Reih« der erfolgreichsten Üntersee-
bootkommandanten 

Ben Japanischen Flottenchefs. Die aus 
Anlafl des Jahrestages von Tsushima 
herausgegebene Zusammenfassung der 
japanischen Marineerfolge sei ein mäch­
tiges und unvergängliches Denkmal des 
gefallenen Großadmirals Yamamoto. Der 
Großadmiral fuhr fort: 

»Meine GruBworte zum Tsushima-
Tage entsprangen dem Bedürfnis, die 
Gefühle der deutschen Kriegsmarine 
auszudrücken. Die Antwort des kaiserlich 
Japanischen Marineoninisters und des 
Chefs des japanischen Admiralstabes hat 
mich freudig bewegt. 

Schwerste Schlige fOr die feindlichen 
Seemichte 

Sie wissen, daß die deutsche Kriegs­
marine In den uns von Britannien auf­
gezwungenen Krieg in den erstm An­
fängen des Neuaufbaues einer Flotte 
eintreten mußte. Ungeachtet dessen — 
die britische und -französische Flotte wa­
ren allein in Nordsee und Atlantik 
lahlenmSfilg um das Zehnfache Überle­
gen! hat sie vom ersten Tag des 
Kriege« an in kühnen und blitzartigen 
Vorstößen die Initiative ergriffen, den 
Engländer in seinem eigenen Kriegs­
hafen Scapa Flow überfallen, die briti­
schen Küsten durch Minen verseucht, 
U-Boote, Schlachtschiffe, Kreuzer und 
Hilfskreuzer in die Weite der ozeani­
schen Räume entsandt, durch die Be­
setzung der norwegischen Häfen den 
britischen Plan vereitelt und wichtige 
Positionen In der nördlichen Planke des 
Gegners erobert. Indessen hatten Heer 
und Luftwaffe in einzigartigem Ansturm 
die feindlichen Armeen überrannt und 
In der Südflanke der britischen Insel die 
wertvollen Stützpunkte der Atlantik­
küste gewonnen. Von hier aus konnte 
nun die dem Engländer gefährlichste 
Waffe des Seekrieges, — die U-Boot-
WttfU — g*9*a die Lebensadern Britan­
niens mit größerer Wirkung angeisetif 
werden. Die Erfolg« sind ihnen be­
kannt. 

Im Verlauf dieses für Britannien Im­
mer bedrohlicher werdenden Ringens 
glaubten die dem Kriege nachlaufendes 
Vereinigten Staaten, das stolze japani­
sche Kaiserreich demütigen zu köimen. 
Wir haben, wie Sie sidh denken kön­
nen, mit Begeisterung und Bewunderung 
erlebt, mit welch furchtbarer Kraft und 
Entschlossenheit Japan den Ubermut 
seiner Gegner gezüchtigt hat.a 

Moriyama: »Herr Großadmiral, e« hat 
uns in dieser ernsten Schicksalsstunde 
mit Genugtuung erfüllt, wie eindrucks­
voll die mächtige Konstellation der im 

Dreierpakt vusammettgeschlossenen Völ­
ker zur Wirkung kam. Wir haben wohl 
empfimden, mit welcher Schneiligksit, 
mit welchem strategischen Geschick 
und welchem durchschlagenden Erfolg 
die deutsche Seekric^ührung den neuen 
Feind packt« und ilim vor seiner Tür 
mit der ganzen Wucht der U-Bootwaffe 
furchtbare Wunden pdilug.« 

Dar oieaatoch« astscheldiugskuipf 
GroBadmiral Doenltsi »Am Beispiel 

der Japanischen Flottenerfolge im Pazifik 
und der deutsch-Italienischen U-Booter* 
folge auf der anderen Seite des ameri­
kanischen Kontinents, Im Atlantik, er­
kennen wir das Wesen dieses ozeani­
schen Entscheidungskampfes: Im Wech­
selspiel der Kräfte unserer vereinigten 
Seekriegsmlttel werden die britisch-ame­
rikanischen Krieg«- und Handelsflotten 
immer wieder überall gebunden, wo es 
im Interesse onserar Seekriegführung 
liegt Die erstaunlichen Versankungser-
folge von flbar 31 Millionen brt sind ein 
beredtes Zeugnis dieses Proiessea. 

Bei diesem Versenkungserfolg, der 
einen Vorspning vor den Abwehr- und 
Neubauanstrengnngen des Gegners dar» 
stellt, der schlechterdings nicht mehr 
eingeholt * werden kann, ist Japan mit 
einem wesentlichen . Beitrag beteiligt. 

Bs Ist für die Beurteilung der Wirksam­
keit unsers gemeinsamen ozeanischem 
Krieges wichtig, daß wir uns stets sein 
Gasamtergebnis vor Augen halten. 
Schwankungen liegen im Wessen des 
Seekrieges. Entscheidung ist das Ender­
gebnis.« 

Moriyamar »Herr GroBadmiral, ich be­
trachte es als ein glückliches Vorzei­
chen, daß Si« mir diese Unterrednung 
tum 31. Mai geben, an dem die deutsch« 
Kriegsmarine die Erinnerung an die 
rahmreiche Skagerrakschlacht begeht. 
Damals wurde der britischen Flotte der 
Nfanbus der Unbesiegbarkelt entrissen, 
wihrend heute die feindlichen Handels­
flotten mit einem Verlust von 31.5 Mil­
lionen brt eine Niederlage erlitten ha­
ben, von dei sie sich, wie ich glaub«. 
In diesem Krieg nicht mehr erholen wer­
den.« 

Grofikdmiral Doenttzi »Ich bin Über­
zeugt, daß unser« Nationen im Geiste 
einer heroischen Seekriegführung un­
besiegbar sind. Wenn sich auch die For­
men des Seekrieg» seit damals gewan­
delt haben und weiterhin wandeln wer­
den, wenn die Methoden unserer See­
kriegführung auch räumlich, taktisch 
und technisch verschieden sind, so ist 
unser Ziel doch unverrückbar das glei­
che: der Endsieg 1« 

Die Luftwaffe weifer am Feind 
Sowjets Ycrlorttt 51 FlujE®uje — Boiabeo mf Feindhäfen 

Ein detttsehes Unterseeboot versenkte 
im Atlantik Ma feindliehee Handels­
schiff von 1000 brt. 

Fflhrerhauptquartlcr, 1. Juni 
Das Oberkommando der Wehrmadit 

gibt bekannt: 
An dsr Ostfront verli«! der Tag bis auf 

ÖHlich« KampfUtigkelt am Kuban-Brük-
kankopf im allgamciniin ruhig. 

Starke VerMade der Leftwelfe griffen 
sowietisehe Panaer* uad bfanteriever-
binde im Raum wsstlich Krymskaja an 
und bekimpftea mit gutem Erfolg Bat-
terieatellungeo und NachsehubstQtapunkte 
des Feindes im mittleren und nördliehea 
Abschnitt der Ostfront. Die Sowjets ver­
loren gestern Sl Flugzeuge, zwei «ig«n« 
w«rd«n vermiBt. 

Im Mittelmeerraum vernichtete die 
Luftwaffe gestern acht mehrmotorige 
feindliche Flugzeuge. 

Ein Verband schwsrar deutscher 
Kampfilugzeuge bombardierte ia der ver­
gangenen Nacht das Hafengehiet von 
Sousse, 

Der lUilealscke WekrzMchtberlcht 
Roas, 1. Juni 

Dar Hatienkeke Wekrauiehtbericlit gibt 
bekaanlf 

Im Hafea vea Sousss riefen von deut­
schen Flugzeugen abgeworfen« Bomben 
ausgedehnt« Brände hervor. Einflüge der 
f«indliohcn Luftwaffe erfolgten auf Fog-
gia, Augnsta, Pantelleria, Stadt und Pro­
vinz Cagliari. In Foggia entstand b«-
trichtlich«r Schad«n, di« ia Cagliari ent­
standenen Schäden werden noA festge­
stellt. 

Der Feind verlor bei seinen Angriffen 
zwanzig Flugzeuge, neun davon wurden 
von italienischen und dlutschen Jägern 
über Sardinien und Sizilien abgeschos­
sen, elf von Flakbatterien vernichtet, 
vier in Pantelleria, zwei in Augusts und 
fünf Ober Sardinien, 

Jüdische Weltausbeuter haben das Wort 
Liqvidienmg d«r Atlantik-ChwU — »SisgMiriMlcB« wie ti« Um fich wflatchea 

Genf, 1. Juni 
Die' USA-Zeitschrift »Look« verbrei­

tet wieder einmal einen amerikaniscti-
britisch-bolschewistlschen Nachkiiegs-
plan und bemerkt dazu, daß diesem 
Krieg ein »Siegerfrieden« folgen werde. 
Wie er aussehen würde, davon geben 
die dann folgenden Punkte Aufschluß. 
Zunächst einmal steht Stalins Forde­
rung bezeichnenderweise im Vorder­
grund. Es wird bestätigt, daß der Kreml-
Diktator entschlossen ist, der Sowjet­
union die baltischen Staaten einzughe-
dern. Da nichts gegen diesen Entschluß 
eingewendet wird, heißt das also, daß 
London und Washington ihrem Freund 
Stalin freie Hand in Europa lassen und 

l 

Deutprhes U-Boot ver nl«"hfel br tLi <v-iLC KOf V 
Bei einer der letzten großen Geleitzugschlachten meldet« ein U-Boot, daß es auf 
kürzeste Entfeinung auf eine britische Korvette zum SchuR kam, die — mitt­

schiffs getroffen — »alomisiert« wurde , , • 

gar nicht daran denken, ihm etwa in die 
Arme zu fallen, falls er beabeichtigwi 
sollte, außer den baltischen Staaten 
noch andere Staaten in Europa unter 
die bolschewistische Knute zu bringen. 
England soll angeblich briialten, wea es 
hat. Das hört sich sehr großzügig sn. 
Es ist nur nicht gesagt, ob England alles 
behalten soll, was «a bei Eintritt des 
Krieges besaß oder was man ihm zur 
Zelt noch gelassen hat, nachdens der 
USA-Imperialismus bekan^lich ans dem 
Empire alle die Stücke Imausgeschnit-
ten hat, die er al« Stützpunkte benötigt 
Nach dem »Priedensplan« der Zeit­
schrift »Look« bestehen aber offenbar 
im Weißen Haus weitgehende Pläne zur 
Annektierung anderer G^ietsteila. So 
heißt es zum Beispiel, Dakar werde für 
die USA niemals eine Bedrohung sein, 
das bedeute also die Annektierung Da­
kars durch die USA. Ferner verweist 
die Zeitschrift auf die Annektionsab-
sichten im Pazifik, die der Marinemini­
ster Knox bereits angedeutet habe. 

Bezeichnend ist folgender Satz: »Das 
Selbstbestimmungsrecht der kleinen Na­
tionen wird sich mit Roosevelts Forde­
rungen einer territorialen Sicherheits-
/.one oder Englands westlichen kolo­
nialen Erfordernissen nicht überschnei­
den dürfen.« Das heißt also, die klei­
nen Nationen haben kein Recht, an 
'hrem Selbstbestimmungsrecht festzuhal­
ten, sie haben vielmehr die Pflicht, dem 
Yankee Imperialismus zuliebe Opfer zu 
bringen. Die vielgepriesene Atiantik 
Chaha wird damit also endgültig liqui­
diert. Man macht sich kein Gewissen 
daraus, daß damit Versprechungen ge­
brochen werden, mit denen man einst 
die kleinen Völker geködert hat. In den 
Hirnen der Welteroberer spukt so etwas 
wie eine »Weltregierung« herum. Je­
denfalls wird das Wort hier gebraucht, 
wenngleich man auch Vorbehalte über 
die Verwirklichung dieses Plane« macht. 

In der nicht abreißenden Het^e gegen 
Deutschland und die mit ihm verbün­
deten Mächte erweisen sich auch In an­
deren Verlautbarungen immer unver­
hüllter die brutalen Vernichtungsabilch-

PK-Kriejibcrlchter Brenner j PBZ (Sch) 
Deutsches Mittelmeerschenllboot auf 

Jagdiahrt mit a. K. im Operationsgebiet 

ten und Weltherrschaftspläne des ame­
rikanischen Judentums. »Philadelphia 
Record«, eines der führenden jüdischen 
Blätter der Roosevelt-Partei, veröffent­
lichte am 6. Mal «Ina Aufforderung zur 
Zerstörung Deutachlanda und Japans, 
wie sl« in «iner so ungeschminkten 
Form selbst in den amerikanischen 
Blättern selten ausgesprochen wurde. 
Deut^hland und Japan, so heißt es, 
müssen als Nationen restlos ausgelöscht 
und ihre Gebiete an die sie umgeben­
den Lander aufgeteilt werden. In der 
gleichen Linie dieser Haßausbrüche 
liegt ein Jetzt in Newyork veröffent­
lichte« Buch dos vielgepriesenen USA-
Psychiaters Dr. Richard Brlccone, der 
wissenschaftlich nachweisen will, daß 
die gesamte deutsche Kultur von Pichte 
an eine Wahnsinnserscheinung dar­
stelle. und auf Grund dieser beispiel­
losen Verleumdung fordert er ein rück­
sichtsloses Vorgehen gegen die gesamte 
deutsche Bevölkerung, der gegenüber er 
entweder den »lÄrthago-PIan«, d." h. 
eine restlose Vernichtung anwenden 
oder sie unter Kuratel und Bewachung 
stellen will. 

Wir haben m hier erneut mit echt 
jüdischen Brzeugnls«eo zu tun, die ver­
mutlich in Roosevelts Gehirntrust, je­
nem jüdischen Gremium, das dem USA-
Präsidenten beratend und richtungwei­
send zur Seite steht, ausgebrütet wur­
den Die ganzen Gedankengänge sind 
typisch für di« Jüdischen Welterobe­
rungsphantasien, die^ uns immer wieder 
bald in dieser, bald in jener Form ent­
gegentreten. Alljuda träumt von seinem 
Weltreich, in dem alle Völker zu Aus­
beutungsobjekten des jüdischen Kapita­
lismus gemacht werden sollen. Es ist 
nur gut, daß nicht Pläne die künftige 
Weltordnung bestimmen, sondern die 
Waffen den Frieden diktieren werden, 
Der deutsche Sieg wird dom ganzen 
blutrünstigen Spuk der Weltausbeutor 
ein Ende bereiten. Jede Verlautbarung 
aus dem Lager der jüdischen Kriegsver­
brecher ist uns ein neuer Beweis dafür, 
daß nur der Endsieg der Achsenmächte 
die Welt vor den jüdischen Verskla-! 
vungsabsichten schützen kann. | 

Das Schuldkonto 
Unsere Feinde icheinen den gegenwär­

tigen Kriegsau^enblick iür geeignet zu 
halten, um die kurze Pause vor neuen 
großen Ereignissen wieder einmal durch 
•ine Hochflut von Drohungen, Lügen und 
Erpressungen auszufüllen Wie immer ist 
die Mischung von Haß und schlechtem 
Gewissen auch für ihre neuen Agita­
tionsmanöver kennzeichnend, Aber da 
ihnen nach Afrika der Kamm geschwo-
len ist und sie die militärische Stärk« 
Deutschlands und seiner Verbündeten 
mit einem geradezu unvorstellbaren 
Leichtsinn imterschätzen, wagen si« sich 
diesmal offener mit ihren Fälschimgen 
und Mordparolen hervor. Si« wühlen 
skrupellos im eigenen Schmutz. Und «s 
ist deshalb notwendig, diesem widerli­
chen Gebahrcn eine Antwort zu erteilen, 
di« d«m Bluff die harte Wirklichkeit und 
dem LOgensud die Wahrheit entgegen­
setzt. 

Wenn Churchills Stellvertreter Attle« 
im Unterhaus noch «inmal den Versuch 
unternahm, den brutalen Terrorkrieg der 
Briten gegen die deutsche Zivilbevölke­
rung und Kulturstätten unserer Heimat 
in einen »systematischen Angriff auf mi-
litärischs Ziele« umzufrisieren, so ist 
diesem unsagbar feigen Manöver «ehr 
rasch di« Antwort gefolgt, die unser Volk 
darauf zu geben hat. Die Liste der von 
den britischen und amerikanischen Luft­
piraten in unserem Vaterlande bisher 
vernichteten oder beschädigten Kirchen, 
Schulen, Krankenhäuser, Museen und son­
stigen Kulturstätten spricht für sich 
selbst, Sic b«atätigt den ganzen Umfang 
des britischen Schuldkontos, dss unter 
jüdischem Druck den soldatisch ehrlichen 
Kampf verpönte und einen Krieg der 
Niedertracht an seine Stelle setzte. 

Wir alle wissen, daß der Führer nichts 
unterlassen hat, um rechtzeitig dieser 
Entwicklung zu begegnen. Es wurde lange 
gewartet, ehe den Briten mit ihrer Münze 
zurückgezahlt wurde. Das darf aber nicht 
dazu führen, dem Feind Ober die Folgen 
seines Terrorkrieges irgendwie im Zwei­
fel zu lassen. Gerade heute, wo er sich 
stark fühlt, ist die neue deutsche War­
nung vor diesem Selbstbetrug von tödli­
chem Ernst. Wenn wiederum vergeblich 
gewarnt wird und zurückgeschlagen wer­
den muß, dann werden die Briten Über­
raschungen erleben, die sie in ihrem un­
verantwortlichem Leichtsinn bisher nicht 
zu ahnen scheinen. Wir ersparen uns 
weiter« Wort« und weisen nur darauf 
hin, daß die deutsche Luftwaffe stark 
genug ist, um zu gegebener Zeit England 
in eine Hölle zu verwandeln. Dies sollt« 
Zumindestens den militärisch Verantwort­
lichen in London nicht unbekannt sein. 

Das deutsche Volk nimmt aber auch 
von den neuen HaOplänen, von der Schaf­
fung einer »Weltregierung«, die einen ty­
pisch jüdischen Gedanken darstellt, und 
die durchaus offiziöse Kreise der USA 
leichtfertig genug ausposaunen, mit je­
ner Härte und jenem Ingrimm Kenntnis, 
der gegenüber diesen Ausbrüchen jüdi­
schen Hasses einzig am Platze ist Wir 
haben nicht den geringsten Zweifel, daß 
Roosevelts Hof journalist Kingshury Smith 
über sehr genaue Informationen aus dem 
Weißen Hause verfügte, wenn er jetzt 
di« Zerschlagung unseres Vaterlandes, 
ein amerikanisch-bolschewistisches Mili­
tärregime in Europa, die Überantwortung 
unserer Soldaten in Form von »Arbeits­
bataillonen« an die wüstesten Mord­
instinkte der Sowjets und des Juden­
tums, ein sogenanntes »Gerichtsverfah­
ren« und ähnliches als Zukunftsbild des 
europäischen Schicksals ausmalte. Der­
artige jüdische Phantasien mögen schwa­
che Geister ängstigen, die ihrer eigenen 
Kraft nicht sicher sind Für das deut­
sche Volk sind sie nur eine Mahnung, aus 
eigener Gutmütigkeit heraus nicht den 
Vernichtungswillen unserer Feinde leicht 
zu nehmen Man vergißt in Wushington 
und Moskau, daß die Upmornl einer der­
artigen Herausforderung dcu euiupäi-
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Kontinent in einem Augenblick 
trifft, wo er sich für di« kocuniendL-n 
Kämpfe auf das stärkste und umfastend-
•te gerüstet hat. 

Man hat, wie M scheint, nicht «ininal 
•ine Ahnuri(2 von der Härte de> Ge^cn-
•chla|<cs, der jeden Anjjriiicvetsuch 
rwanjjsläJfiii feum Scbcitern verurteilt, 
C*;rade aber deshalb sei unseren Feinden 
gcsajt: ^)^lr werden die jetzigen »Ent-
hiiiluni«en« und jenen blutrünstigen 
Spuk, den man un* vorzaubert, nicht 
vergessen. Sie steigern unseren ent­
schlossenen U'illen, diesen Krieg wirklich 
zu einer Fnci ibrechnung zu gestalten. 
Dic^e knappe Antwort mag auch hier ge-
nü.'cn.- I-ie lieerscharen des internatio-
nalun Judentums sind, wenn sie kom-
mc!), elf es V armen Empfanges gewiß. 
Wir sind nicht bange, wie das Endergeb­
nis ihrer Anslrenj^ungen ausfallen wird. 
DaÜ es um Sein oder Nichtsein unseres 
Volkes uiid um die Zukunft unserer Kin­
der geht, brauchen sie uns nicht erst zu 
lieieuorn. Wir schreiben diese Prahle­
reien und Di obungen auf ihr Schuldkonto. 
Wenn abgerechnet werden muQ, ist 
Deutschland und mit ihm die Kraft des 
Kuntinen 'LS pünktlich zur Stelle, Worauf 
sie sich verlassen können, 

Enj^land gibt Indien auf 
Madrid, 1. Juni 

»Englands Rolle im Kionland seines 

Ernste Zwischenfälle in Nahost 
Köllig Iba Saud droht mU Ver|«ltiing 

Rom, 1. Juni 
An der Gienze zwischen Sdudi-Ard-

bien und dem Irak Ist es zu schweren 
ÜwisLhenldilen gekomnisn. — Mehier« 
saudl-arci bische Grenztruppeneinhclten 
^erißten in einen Hinterhalt und erlitten 
blutige Verluste. Schuld «D den Zwi* 
schunlällen* tragen die von britischen 
Agenten aufgehetzten Schammar - Ne-
schid-Stcimme. Die Grenze wurde blok-
kieit Saudi-arabische Truppenverstär-
kungen befinden sich auf dem Niar^h 
zur Grenze. König Ibn Saud hat bei der 
Bagdader Regierung und dem britischen 
Kommando wegen der Vorkommnisse 
proteitiert Der Protest wurde von der 
Ankündigung begleitet, im Fall weiterer 
Grenzzwischenfällen werde Saudi - Art« 
I)ien entsprechende Vergeltungsmafi« 
jegoln ergreifen. 

Zur Vorgeschichte dieser Grenzzwi­
schenfälle erfährt man, daß im Greozrege-
lungsvertrag zwischen Saud-Arabien und 
dem Irak vom 4. April 1940 zur Vermei­
dung von ZwiBchenfälleD im Grenzge­
biet eine neutrale Zone von 30 Kilo-
metei festgesetzt worden war. Die ein­
ander feindlichen Grenzstämme sollten 
vertragsgemäß aus dem Grenzgebiet ent­
fernt werden. Es handelte sich vor allem 
um die Beduinenstämme der Schammar* 
Neschid, die der Herrschaft Ibn Sauds 

zu lesfeBi hat Saudi-Arabien In den 
letzten Mofiatta seine Rüstungen be­
schleunigt und besondere Verteldigungs-
maQnahtoen getroffen. Der Flugplatz von 
El Riad wurde ffertiggestellt und die 
Führung der •eudi'-tf'abischen Luftwaffe 
in £1 Riad zentralisiert 

Palästina den Arabern 
, Genf, 1. Juni 

Einen Eindruck von der Opposition, 
die Jede britische Regierung xu gewärti­
gen haV die den Versuch macht, Jene 
amerikanischen Zionisten zu befriedi­
gen, die mit grpßem Wortschwall die 
Öffnung Palästinas für eine unbegrenzte 
jüdische £inWanderung fordern, vermit­
telt eine Unterredung mit König Ibn 
Saud. Die Unterredung wurde einem 
Korrespondenten der Zeitschrift »Life« 
namens Noel Busch gewährt, der in Be­
gleitung eines Photographen di« Brieub* 
nis zum Besuch Riads, der Hauptstadt 
Saudi-Arabiens, trhalten hatte. 

Als Ibn Saud um seine Meinung zum 
Palästina-Problem gefragt wurde, ent-
wortete er. Ihm sei nichts bekannt, was 
die Jüdischen Ansprüche dort rechtfer­
tigen könnte. Er erinnerte daran, dafi 
die Juden aus Palästina von den Römern 
vertrieben wurden und dafi dann, vor 
13 Jahrhunderten, die Araber das I^d 
den Römern entrissen. Ibn Saud fügte 

I^mpircs ist zu Ende gespielt«! diese 
Fcbtslellung trifft ein türkischer Jour-1 feindlich gesinnt sind, aus saudi-arabi-
naiist Er schildert, wie es die Yankees schem Gebiet in den Irak auswanderten. , . * a k ^ t ^ 
durch enormen .^ufwd^d an Geldern und und die irakische Staatsangehörigkeit, binzu, er halte die^^Anspm^he^oer^ Juden 
Material verstanden hätten, die Briten erwarben. Andererseits wurden die Be-
mehr und mehr an dieSeite zu drücken und duinen der Zofhari-Dohamilla-Stämme 
Indien nnhezu zu einer unbeschränkten 
Wirtschaflsdomäne der USA zu machen, 
überall sehe man nur amerikanische 
Waren) Autos, Maschinen und Waffen 
seien amerikanischen Ursprungs. Mit 
einem ungeheuren Stab von Ingenieuren 
und Technikern hätten die Amerikaner 
bereits über 2500 Betriebe errichtet, die 
dtizu dienen sollten, ihren Einfluß auf 
das indische Wirtschaftsleben auszuwei­
ten und 7 .U sichern Aber nicht nur auf 
wirlsrhnfllicheni Gebiete hätten die Bri­
ten den Yankoes weichen müssen, son­
dern im Prestige den Eingeborenen ge­
genüber. Geschif%t verstünden es die 
Amerikaner, die Briten zu diskreditieren 

in Saudi-Arabien aufgenommen. 
Bis zur Besetzung des Iraks durch die 

Engländer herrschte an der Grenze ver­
hältnismäßige Ruhe. Infolge der durch 
die Anwesenheit starker britisch-ameri* 
kanischer Truppenbestände im Irak aus­
gelösten Versorgungskrise überschritten 
dber die Beduinenstämme vom iraki­
schen Gebiet raubend die neutrale Zone 
und fielen wiederholt in Saudi-Arabien 
ein. Von britischer Seite in Bagdad wur­
den diese Raubzüge zur Beschäftigung 
der unruhigen irakischen Grenzelemente 
stillschweigend unterÄützt, zugleich mit 
dem Zweck. Saudi-Arabien Schwierig­
keiten zu bereiten und für England eine 

und sich seitjst als die Beschützer des i einträgliche Vermittlerrolle zwischen El 
Indischen Volkos darzustellen. Ihre 
größte .Sorge sei nur das Anwachsen der 
Sympathien des indischen Volkes für Ja­
pan, das als gefährlicherer Konkurrent 
als England betrachtet werde. 

Gandhi soll Reue zeigen 
Saigon, 1. Juni 

Riad und Bagdad vorzubereiten. 
Von saudi-arablscher Seite war das 

Manöver durchschaut worden, so daß 
vom ersten Zwischenfall an Gegenmaß­
nahmen getroffen wurden, ohne daB Je­
doch die Inmitten der Wüste verlaufene 
Grenze vollständig unter beständiger 
Bewachung gehalten werden konnte. Um 

Auf der kürzlich abgehaltenen Tagimg Fortdauer der Grenzzwlschen-
der indischen Moslem-Liga richtete de- größerem Umfang nicht eine un-
ren Präsident, der wegen seiner eng- | gj^üngchte »Vermittlung« «ufiwingen 
Inndhöriqen Politik von allen nationalen 
Kreisen Indiens scharf abgelehnte M. A. 
Jinnah, bekanntlich an Gandhi die Auf­
forderung, an ihn einen Brief zu schrei­
ben, wenn es ihm mit »einem Kampf für 
Blniqkeif und Freiheit Indiens wirklich 
ernst sei, Mahatma G.indhl, der keine 
Prestiqerücksichten kennt und grund-
Scitzlii-h nichts unversucht läßt, was der 
Scirhe der indischen Freiheit Irgendwie 
nützen könnte, hat auch dieses Opfer 
rrhracht'und einen Brief an Jinnah ver-
fiRt, in dem er den Wunsch ausdrückt, 
ihn zu schon. 

Wie schon kurz gemeldet, hat die In­
dische, d. h. also britische Regierung es 

auf dieses Land für unberechtigt, weil 
ihre Erfüllung eine Ungerechtigkeit ge­
gen Araber und gegen die Moslems im 
allgemeinen bedeuten wiirde und weil 
dadurch Meinungsverschiedenheiten und 
Störungen unter die Moslems und ihre 
Beziehungen zu anderen Staaten gebracht 
werden, was nichts Gutes mit sich brin­
gen könne. 

Hinsichtlich der eingeborenen Jüdi­
schen Bevölkerung in Palästina machte 
Ibn Saud deA Vorschlag, daß die Araber 
mit den Freunden der Juden ein Abkom­
men zur Sicherung ihrer Interessen «b-
schließen, vorausgesetzt, daß die Juden 
keine Handlung begehen, die zu Streit 
und Spannung Anlaß geben könnte, und 
ferner, daß sie eine von England und 
den USA gegengezeichnete Garantie ab­
geben, daß sie keinen arabischen Besitz 
aufkaufen werden. 

Jüdische LandaufkSute in Syrien 
Im Schutze der amerikanischen Diplo­

matie breiten sich die Jüdischen Ban­
kiers aus Palästina' nunmehr in Syrien 
aus und beginnen dort mit großen Land­
aufkäufen. Die Bodenspekulation war 
schon immer eine Jüdische Spezialität, 
sehr zum Leidwesen der Völker, die den 

USA-Luffgangster an der Arbeit 
Frauen und Kinder die Opfer Di« Mord« w*rd*n v«rtchwi® jcn 

abgelehnt, diesen Brief zu befördern mit 

Rom, 1. Juni 
Be! den im italienischen Wehnnacht­

bericht vom Montag gemeldeten Luitan­
griffen auf Foggia, Luoera und andere 
Ortschaften Apuliens hatten es die feind­
lichen Mordbrenner wie gewöhnlich auf 
die Zivilbevölkerung abgesehen. Mehrere 
freistehende Bauernhöfe wurden mit MG-
Feuer belegt. In der Nähe von Foggia 
traf eine Bombe ein Bauernhaus, wobei 
der Bauer, die Bäuerin und ihr kleines 

einer Begründung die den verehrungs-1 Töchterchen umS Leben kame^ Frauen 
würdnen Na» \ ilhoros Indiens als ge-1 und Kinder, die auf offenem Felde Zu-
v öhnlirhen \ .schwörer und Verbre-l üucht gesucht hatten, ^rden den 
rhor hinstellt. Es wird gesagt, man könne | Gangsterfhegern 
Clnndhi kpinerlei Korrespondenz gestat-j »cn. Zehn Frauen und sechs Kinder I i  

len, solange er nicht überzeugende Be- Jen zum den klei-
Dn..a iini^ Roceoninn ffcae- nen Stadtchen Lucera beträgt dw Zahl weise seiner Reue und Besserung gegc' 

ben hnt. 
Zunehmende Hungersnot 

Aus allen Teilen Indiens treffen neue 

igt 
der Opfer seohs Tote unter der Zivilbe­
völkerung. 

Den nordamerikanischen Zeitungen und 
Nachrichtenbüros wurden drakonische 

K hrirhien über die Auswirkungen der j Weisungen erleilt, im Inland nichts über 
llun(iersnüt im Lande ein. Die Sterbezlf- die Verbrechen der USA-Bomber ver-
fer unter der BevöUerung Ist beängsti- i lauten zu lassen, erklärt »R^tme Fasci-
gend gestiegen. Besonders von der Hun-|sta« zu den immer neuen Morden und 
nersnot betroffen sind die Provinz Ben- ^ Greueltaten der anglo-amerikanisohen 
gnlen und die nordwestlichen Grenz-1 Luftgangster. Man will die Millionen in 
provinzpn, wo für die wenigen vorhan-, Amerika lebenden Italiener, die Roose-
fltmen Nahrungsmittpl unerschwingliche yeh als den damaligen Verfechter abso-
Preise verlangt werden. In Bengalen lui«r Neutralität wählten, nicht wissen 
weigern sich die Händler, Papiergeld In lassen, daß ihre häuslichen Herde, Ih^e 
Zahlung zu nehmen, Angehörigen, ihre Verwandten #urid 

Freunde tagtäglich bombardiert und mit 
Bordwaffen beschossen werden, »Roose-
velt, der das ihm anvertraute Mandat la 
echt Jüdischer Welse verriet, fflrohtet die 
Reaktion der Italiener und sieht sioh so ni 
den Maßnahmen geiwuntfen. 

»Heldentaten« abge^lflrtter Felndbomber 
Zur Zeit startet der Feind wieder «in-

mal eine Lügenoffensiv« größten Aus-
masses. In einer dreisten Spekulation auf 
die Leichtgläubigkeit und die mangelnde 
Einsicht der Maifsen stellt «r die kühn­
sten Behauptungen auf. Dl« Briten var-
breiteten z. B. am 31. Mai di« Meldung, 
daß, wie «man erfährt«, eines der mehr 
motorigen nordamerikanischen 'Bomben­
flugzeuge, das kürzlich von einem An­
griff gegen deutsche Gebiet zurück­
kehrte, elf deuuche Jäger abschoß, b«-
vor es selbst über der Nordsee ab­
stürzte. Selbst der Lai«, der von den B«> 
dingungen eines Luftkampfes keinerlei 
Ahnung hat, sieht dieser Meldung auf 
den ersten Blick die Unwahrhaftlgkelt an. 

Wenn »man« von ein«r in di« Nord­
see gestürzten Maschine «rfahren haben 
will, daß deren Besatiung, di« nun Ja 
auch In die Nords«« gestürzt Ist, alf 
deutsche Jäger abgeschossen habe, so 
kann man sich nur noch über die dreiste 
Frechheit wundem, mit der die Briten 
einen solchen Schwindel fabrlai«ien. 

U-Boofe jagen in allen Kllmazcfnen 
Der Kampf auf den Weltmeeren, einmal anders ]{esehen 

bereichen veranschaulichen zu können, pip Brennpunkte 
des deutschen See 

kneges gegen die 
Verbindungslinien 

dos Feindes liegen 
Jeweils dort, wo der 

Versorgungsstrom 
der Alli erten zi 
ihren Kriegsschaii 

Verbrauchs- und 
Nnchschubzentren ar 
stärksten fließt. Is 
angesichts der weit 
verzweigten und Tau 
sende von Kilometeri 
voneinander entfern 

ten Lebens- und 
Kampfräumen der 
anglo-ameriknnisch-
bolschewistischen 

Koalition die Ton-
nageschlarht der U-
Boote im Gesamt­
raum des Atlantischen 
Ozeans und bis In die 

Randgewässer des 
Indischen Ozeans entbrannt, so tre­
ten in den Erfolgsmeldungen der deut 
sehen Kriegsmarine Je nach den mili­
tärischen Erfordernissen die verschiede-
nou Kampfzonen abwechselnd, oft auch 
weit auseinanderliegende ozeanische 
Ctebiete, gleichzeitig in den Vorder­
grund. Die Sondernieklungen des Ver-
senkungskampfes berichten von siegrei­
chen Operdtiunen im NurU- und Mittel 
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atlantlk, wo unsere U-Boote den Nach­
schub des Feindes besonders schwer 
zu treffen wußten. Auch im Mittelmeer 
selbst Ist der See- und Luftk^eg der 
Achse gegen die Transportschiffahrt des 
Feindes schlagkräftig wirksam gewor­
den. 

Um uns den gigantischen Angriffs-
kanipl der deulschen Untei wassorstreit 
kräfte in ihren ozeanischen Operatlons-

den sie unermüdlich bei Tag und Nacht, 
ungeachtet schwierigster Wetter- und 
Angrlffshedfngungen, führen, wollen wir 
einmal eine klimakarte für die konti­
nentalen und die Ihnen zugehörigen 
Meeresräume Im' Qroßkampfgeblet der 
deutschen Unterwasserjagd einer ge­
naueren Betrachtung nntenrlehen. Aus 
den Elnzelchnungen der einzelnen Kli­
mazonen vermögen wir die unterschied­
liche natürliche Struktur vom polaren 
über das kalt- und warragemäßlgte, 
das mittelmeerlsche, das Wüsten-, Step­
pen- und tropische Urwald- und Savan­
nenklima bis In die südlichen gemißig­
ten Gebiete zu erkennen. Die äußer­
sten Gegenkllmatonen nördlich und süd­
lich des Äquators haben unsere U-Boote 
wiederholt kämpfend aufgesucht, ihr 
Kampf ist auch Im natürlichen klima­
tisch-geographischen Sinne ardweit ga-
worden. 

Innerhalb dieser tintarschiedllchen 
KümazortÄn gesellen sich auf den Mee­
ren zu den Gesetzen der Jahreszelten 
die Wechsel reichen Bedingungen des 
Wetters und die eigentümlichen nauti­
schen Gegebervhelten der verschiedenen 
ozeanischen Gablet«. Alle diese Vor­
aussetzungen und Widerstände zu ken­
nen und In der Praxis lu überwinden, 
bedeutet ein Zusätzliches Im harten und 
erfolgreichen Kampf unserer U-Boote 
gegen die Feindschiffahrt. 

Juden Qastfraundschaft gawihrt hatten. 
Vorslchtigerwetsa tarnen sich di« Jud«a 
diesmal in Syrien durch französische 
Strohmänner, was aber nicbt hindert, 
daß in d«n nationalen syrischen Kreisen 
die Umtriebe erkannt wurden. Das Ein­
dringen Jüdischer Kapitalisten in d«n 
lyrischen Wirtscbaftsraum fällt mit der 
Verschärfung des Belagerungszustandes 
zusammen. AH« Telaphonleitungea sind 
gesperrt worden, alle syrisch-französi­
schen Amtsstellen werden von den eng-
lisch-amarikanischan MilitirbehÖrdan 
Überwacht. Ausreisen sind den Syriern 
nur noch mit besonderer Erlaubnis der 
Besatzungsmächte gestattet. DaB die Ju­
den indestfn frei sdialltB kAnnaa, rar* 
steht sieh von selbst 

Gfraad contra de Gaidle 
Stflrmitcher Verlaal der Unt«rr«dttB0 

Madrid, 1. Juni 
Wie aus Algier gemeldet wird, hat 

General Catroux, der nach langen Be­
mühungen Glraud und de Gaulle endlich 
an einen Tisch gebracht hat, Jatit dieses 
Treffen vor «Inem vorz«ltlgen Auseinan­
derkrachen tu bewahren, rana nicht we­
niger als sechsstündige Unterredung der 
beiden gallischen Kampfhähne nahm 
einen so stürmischen Verlauf, daB es 
Catroux nur mit äußerster Anstrengung 
gelang, den Abbruch der Verhandlungen 
zu verhindern. Die Tatsache aber, dafi 
später entgegen der Gewohnheit keine 
Verlautbarung über die Sltztmg heraus­
gegeben wurde, beweist zur Genüge, 
daß kain« Einigung erzielt wurde. Ja 
nicht einmal der Anschein einer Eini­
gung der beiden Verrätergenerala, an 
der sich sowohl Churchill wie Roosevelt 
offenbar so sehr interessieren. Die 
Werkzeuge Englands und der USA, die 
aber so gegensätzliche Interessen und 
persönliche Wünsche haben wi« ihre 
Auftraggeber, dürften diesen noch man­
che Sorge bereiten Auch noch so schön 
gestellte Photos i la Casablanca können 
darüber nicht hinwegtäuschen. 

Einer Meldung des algerischen Nach­
richtendienstes zufolge haben de Gaulle 
und Giraud beschlossen, «inen Delegier­
ten nach Washington zu schickeiL der 
sie beide dort vertreten soll. Den Posten 
wird der ehemalig« Senator Marocelli 
übernehmen. 

Plutokraten auf der 
Anklagebank 

Bhi B9tmiipr9t9§ gröittn SHh, 
»ich gtietmirUi vor Otrichi tn 
Btyth tMfdtll, gittt Hn*n Einblick In 
dit Moral tngliichtr Pluiokraitn. Zivti 
Oberbm^trtntiti^ voH NtW C«lf/« HMf 
Generalairtktortn dtr bekannt«/! gro­
ßen Bhik-Werfitn und Dockanlagen, 
dtr 76/ährig» Str Arthur Sutherland und 
dtr 1tjährig9 Stat^ley Darlitth, towi» 
.Hfl höherer Bf am/er dfr AdmiraHtM, 
dtr Iiriendeutt Charht Butt, habtn »ieh 
wtgen Betragt und Fältchung von Lie' 
ferungtotrirdgtn mit der brititchen Jfa-
rlmtlHtmg ra vtrantworltn. Inttndant 
Butt, leitender Beamter der Admirali­
tät für den geeamten Schiffsbau in Nord-
otten^and, hat den Generaldirektoren 
dtr Blyth-Werfitn anttr Bruch teinet 
Amtsgeheimnieeti Kon&akthtdin^ngen 
anderer Firmen, ditk fir Jit Admralltäi 
arbtiltn, mltgettUt. Br »chlug ihntn vor, 
dit niedrigen Bedingungen der Blylh-
Wtrkt durch tine Fältchung von Zah-
Itn in den Kontrakttn tu trhöhtn, wor­
auf tich dit Preite für eine Serie von 
Tendtrn and Mintniuchboottn, dit in 
dtn Blylh-Wtrfttn gebaut ufordtn wa­
rm, um fe tOOO Pfund fWOOO RHIN er­
höhten. Für ftdtt Schiff, dat otff Orund 
ditttr gtfältchltn Kontraklt gtbaul 
wurdt, ließ tieh dtr inttndant dtr Ad­
miralität dann von dtr Firma tint nitht 
untrhtblieht Provition tahltn. Bin an-
dtrtr, nicht wtnigtr ttntatlont/ltr Pro-
xtß btichäftigl dit Londontr Otrichtt. 

Mkhrtrt 'htkanntt platokrailteht Klubt 
tlrtd In eintn großtn Alkoholbetrug 9tr-
wltktll. Ein ganttr Rlnß von Schitbtrn 
halft In großtm Maßttub Alkohol, dtr 
tur MunlUonthtrtltllunt bttllmmt tt/ar, 
aut Jiiltlttngtuftrktn tlthltn latttn. Un-
itr ZutatM von Watttr und gtbrannlem 
Zuckir murdt darauf tin Gtlränk her-
getlelli, dat Im hßchsttn Oradt gttund' 
htHttehädllch war, Ditttt »Ftutrwaf 
«ff« irarcft dann In dtn Pomthmtn ßlu-
fokralltchtn Klubt tu unglaitblfehtn 

Wuchtrprtittn abgtgtbtn. 
Et itl btttIcAntnd für dit brlHteht 

Gtrichltbarktll, daß ntbtn gtringtn 
Geldttrafen in tintm Fall dit Bttlra" 
fung dtr Klttbdlrtktortn auf dtm Weg 
einet fritdiichtn »Komfirpmltttt* tivi-
tchtn itm Klub und dtr Otrlehhbe-
hörde erfolgte. 

Moskani 
Dardanellenwünsche 

Rom, 1. Juni 
Wie Stefan! berichtet, beschäftigt sich 

dl« Jüdisch« Presse Palästinas in letzter 
Zelt ouffällig häufig mit der Dardanellen-
Frag«. Das Abkommen von Montreux 
wird nur als eine provisorische Lösung 
bezeichnet. Ein« t«ndgültig« ^ .R«geLung 
müsse noch erfolgen. Die Zeltuna »Ha 
Bok«r< st«Ut geradezu di« Forderung 
nach einer Revision des Abkommens von 
Montreux im Sinne einer Erfüllung der 
sowjetischen Wünsche, dl« Meerenge in 
Friedens- und Kriegszeiten für Handels­
und Kriegsschiff« der UdSSR ständig 
geöffnet zu sehen. In arabischen politi­
schen Kreisen Palästinas bringt man 
diese Propaganda in Verbindung mit der 
in letzter Zelt stark bemerkbaren An-
näheruiig der Jüdischen Joumallstan-
krelse Palästinas an Sowjetkrals«. Dl« 
Vermutung Hegt daher nahe, daß dl« 
Sowjets sich der Jüdischen Presse Palä­
stinas als Sprachrohr für ihre Wünsche 
und Forderungen hinsichtlich der Dar­
danellen bedienen. 

Der Prialdent dei Tschnngklng-Regl-
me« gestorben« Wi« aus Konton barich-
tet wird, ist Lin Sen, der Präsident des 
Tschungking-Regimes am 31. Mal "im 
Alter von 82 Jahren Infolge eines 
Schlaganfalls gestorben. 

Unsere Kurzmeldungen 
GroSkuadgalmBg iar FalanglstaB. Zu 

Ehren d«s in Valandt w«il«nd«n ^>ani-
sehen Partaiministers Arres« fand am 
Sonntag eine falanglstlsch« QroBkund-
g«bung stott, b«l d«r m«hr als 100000 
Falanglstan und Werktätige an dem 
Partaiministar v«rb«lmar8chlerten. 

Thalllndlscha Ehrang fflr Adnlral 
Yamamoto. Dar thailändisch« R«gent-
schaftsrat verlieh dem gefallen«n Ad-
pairal Yamamoto in ^erkennung seiner 
auß«ror(ientUch«B Vei^anit« nach •ei­
nem Tode d«n ^'Ordan' '^m »Halligen 
Elefanten«. 

15 000 Arbeltakrlfte fas Tokio Irelg«* 
stoIlL Im Zuge d«r nationalen Moblll-
siarung bis Ende Mänt wurden Insge­
samt 11 464 Ladengeschäfte geschlossen. 
Rund 15 000 Arbeltskräfte seien darch 
dl« Schließungen frei g«worden, von de­
nen ein Drittel bereits In Munitionsfa­
briken elngesetxt seien, die übrigen frei­
gestellten Arbeitskräfte sollen in dei 
Industri« b«schaftigt w«rd«n. 

Jetzt auch Franan bei d«r Japanische« 
Bisenbahn. Im Zusammenhang mit den 
kürzlich reröffentlichten Maßnahmen 
der Regierung zur weitgehenden Mobile 
slerung von Arbeitskräften beschlol 
das Japanische Bisenbahnminlsterlum die 
Gründung eines Ausblldungsinstitutei 
fflr Frauen. Hier sollen In großem Aus­
maß Frauen für die Tätigkeit bei der 
Bisenbahn nnd Verwaltung geschult 
werden, um allmählich immer mehr Po­
sten von Männern zu übernehmen, 

BLICK NACH SUDOSTEN 
Geistige Diktatur der Juden 
Ein grundlegendes Werk der angarischen 

Fressekammer 
Budapest, 1. Juni 

Der Präsident der ungarischen Preosa-
kammer und Vizepräsident der Union 
nationaler Journaliateaverbände Haupt­
schriftleiter Kolosvary-Borasa, hat so­
eben ein Buch über die Judenfrage in 
Ungarn fertiggestellt. 

Ei handelt sich dabei um «in grund­
legendes W«rk, iÄ dejB der Verfasser 
vor allem eine Bibliographie dar Juden­
frage in Ungatn gibt An Hand dar darin 
aufgezählten 31 SO mit dat Judenfrage in 
Zusammenhang •t«h«nd«n Büch«r wer­
den der wUsenichaftllchen Judenfor­
schung n«u« Mögllchk«it«n g«bot«n. 
Darüb«r liinaus wirft durch das Werk 
der Beweis «rbracht, daB g«g«n di« 
Verjudung des ungarischen Q«lst«s-
lebens selbst in den finstersten Zeiten 
des ungarischen Liberalismus dl« b«g«l-
Sterten nationalgesinntan Magyaren im­
mer wieder protestierten. Aus dieser, mit 
wissenschaftlicher Gründlichkeit verfer­
tigten Bibliographie erkennt der Leser 
weiter, dafi die geistige Diktatur des 
Judentums in Ungarn bis 1B38 noch vi«! 
umfan$r«ichar und wirksamer gewesen 
ist, als dies- vielfach selbst von den 
glühendsten Antisemiten hierzulande 
verkündet würde. 

Slowakische Steinzeitfand«. In Mo-
ravony b«i Bad Plstyan werden unter 
der Leitung des Vorgeschichtlers der 
Prager Deutschen Karls-Unlversltät, Pro­
fessor Dr. Zotz, grofie Siedlungen der 
Mammutjäger aus der ältaren Steinzelt 
freigelegt. Nachdem es Im vergangenen 
Jahre gelungen war, die ersten Haupt-
gtundrlsse dieser frühen Kulturstufe auf­
zunehmen, legten die Forscher In diesem 
Jahre «Inen großen Abfallhaufen frei, 
der die Überreste der verspeisten eis­
zeitlichen Tiere und zahlreiche Steln-

und Knochengeräte enthielt Bei den Aui»' 
grabungen werden ganz neuartige Fo«» 
schungsmethoden angewandt. Staate 
Präsident Dr. Tieo besichtigte in Begley 
tung von Ministerpräsident Tuka diese« 
Tage die Ausgrabungsstätte. 

Berufsonterofflzierkorpa la der Slo­
wakei. Das slowekische Parlament nahm 
den Entwurf Ober die Errichtung eines 
Berufsunteroffizierkorps an. Nach die­
sem Gesetz beträgt die Dienstzeit eines 
Berufsutateroffiziers durchschnittlich 
sechs Jahre und kenn höchstens um 
zwei Jahre verlängert w«td«iL 

Rnnlalen atraft WadMr««. Dl« la Ro-
mäni«n w«g«n Wuch«r v«nirt«ilt«n 
Kauflaut« müBS«n dl« V«rfügung, durch 
di« sie verurtailt wurden, in rat leser-
Uch«r Form Ins Schauf«ntt«r «̂s Gm-
schäft«s und im B«st«llungsb(lro auf­
hängen. 

Dat Sclitildkoato der Sofioter Motd-
boaditen. Di« Pr«ss« bringt w«it«r« B(n-
selh«it«n flb«r dl« Mordtaten dar JQdiscb-
kommunistlschen T«rrorlstengruppe in 
Sofie, die das Haus das Ingenieurs Jene-
klew In die Luft sprengen wollte. Nach' 
den Aussagen von Z«ug«n soll sich h«r-
ausgestellt haben, daB der Terrorlit 
Kiril Chlebaroff, der d«n D«cknamen 
»Der Kalmücke« hatte und bei s«lh«r 
Verhaftung «rschossen worden war, an 
der Ermordung des Obersten Panteff be­
teiligt war, der zweite ebenfalls erschos­
sene Jüdische Mordbandit Jordan Tetroff 
soll ein Mittäter bei der Ermordung des 
Generals Lukoff sein. 

^uek a. Vwlag Marburg« VarUfft- Dniclw«!-
]!m, •. k. H. — VwUgalaltttnfl Bgoa laangwiBar 

t. V VarlMiUltar Prltt Brann, Hiupt» 
ichiltllaUuap Amern Oartcliack, i. Zt. Ib Urlaub, 
italU. Hauptichriftlailer Robart Kratxart, alla In 

Marburg a. d. Drau, Badgaita 6 

2(ur ZaII ffli Aozelgan dla Praliltit« Nr. S vom 
tO Apnl 1043 gflltlg. Auifall da? Liafening dai 
Slatta b«i bOlierar Gawalt oder Balriabattörung 
gibt kainan Aotpiuch auf Rückzahlung dai Baxugs-

gwidas. 
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Ihimafliche Rundschau 

Krafteinsatz der Heimat 
Mit SpinnaioH' und Schutuammlunt 

rßckl dtr Malt Kriag iwch, 0inmal In 
grtifbarttr Näht itr Heimat. Wfnti Jh 
Itiitt mtntchlieht Kraft aufgthottn wird, 
um du Rü$iungiwirt$ehd/t aut /«mh 

Sland tu bringen, der ans tär dU emt* 
»ehtidtndt Phase des Krieges den Sieg 
garanlieri, mässen auch auf dem wirt­
schaftlichen Sektor die Reserven mobili­
siert werden. Der Krafteinsatx, den ietst 
die Heimat tu leisten hat, besteht nicht 
nur in der körperlichen Tätigkeit, tritt 
nicht tu Tage, wenn die MilUonenheere 
der Frauen in die Betriebe gthen, son­
dern kommt in allem tum Ausdruck, was 
feitt von uns geschieht, um das Gesett 
des totalen Krietfes bis tum leisten Buch­
staben xa erfüllen. 

Der Kreis der Dinge, die von der dies-
jährti>en Spinnstoff- und Schuhsammlung 
erfaßt werden, ist so groß, daß in federn 

'Hanshalt noch etwas vorhanden ist das 
abP^e^ebfn wfrden kann. Altspinnstoffe 
werden benötigt, am entweder diese allen 
Sachen durch Reparaturen wtedtr für 
diefenigen traifähig tu machen, die einen 
Anspruch darauf haben, daß man ihnen 
eine ArMtskleidung gibt, •der sie auf 
dem Wege über die Industrie wieder xu 
wertvollem Spinngut und damit nt ein­
wandfreien Rohstoffen zu machen. 

Der Soldat an der Front benötigt Uni* 
formen, and der Arbeiter an der Ma­
schine, der ihm die Rüstung liefert, 
braucht wie der Landmann, der uns das 
täfliehe Brot sichert, den Antug und die 
Schufte, In denen er seine Arbeit verrich-

Wozu alies Schuhwerk? 
Dl« MM SuMMlaktioa lurt «I m wichtig« Amigab« 

Dem Aufraf aar Sdwhsammhmg m 
lUbmtto der SpiooBtofl- uod Schuh-
Mmmtung 1043 fflnd mühevoll» Ver-
weil* Yorang«0WO<ar «hsr nun am 
Ziel« tlnd: di« Auswartung Ton Alt-
tclMdiwerk tm groBaa. Man sortiert die 
durcli die SaminHing aufolleoden Schuhe 
sofort in den Sanmelllgem durch Fach­
kräfte la fünf Gruppen: 1. ohne R^a-
retur «tnMtxbaree Schuhwerk (auch Ga-
maechen für den geitaigertea Bedarf 
der PollMl), 1 nach kleiner Reparatur 
und 3. neÄ gro0er Reparatur einaatx-
baree Schuhwerk^.^. nicht mehr repa­
rierbare! Ledenchuhwerk und 5. nicht 
mehr reparierbares Gummi" und Teztil-
schuhrarerk werden »«usgeschladhtet«. 
Die Textlltelle w«rdeii der Spdnnstoff-
•ammlung sugeführt, die GummiteUe, 
wie auch die Gummisohlen de« nicht 
mehr reparierbaren Lederschuhwerks, 
durchlaufen den Regeneratloneprozefi 
für die Bunaherstellung. 

Die nicht mehr reparierbaren Leder-
schuhe werden durch eine Kreltsig« in 
Schaft und Boden getrennt Dl« chrom-
gegerbten Lederteile dieses Schuh­
werk«, die nicht ale Beeatxleder ver­
wendet werden können, geben die Ba­
sis für Lederleim. 100 kg AhflU« brin­

gen rand 50—40 kg Lelm, der für tedb-
ntache Zwecke, tpexiell In der Schuh-
iikdustrie, verwendet wird. 

Nun rerbleibt nodi der Boden der 
Scbuhe. Wenn sich nach Bntfemung 
der RegenarationsTweckea Bugeführteo 
Gummisohle ein Zertrennen des Bodens 
in teiae einzelnen Bestandteile sur 
Wiederv«rwertung nicht lohnt, ergibt 
er dennoch auf 100 kg 50 kg Klebstoff, 
der al« Tepetenklelster, eis Büroleim, 
zum Einkleben jron Schuhfutter und für 
apdere technische Zwecke benötigt wird. 
Wa« no<^ an Schuhresten bleibt, wird 
zu Kunstdünger vermählen, der elacn 
Stickstoffgehalt von 6 Prox. hat. 100 kg 
Aitschuhwerk liefern 70 kg Kunstdün­
ger, der früher ai^ Baumwollplantagen, 
heute speziell Im eigenen Lande In 
Weinbauplantagen verbraucht wird. Be­
sonders bedeutungsvoll für die auswer­
tende Industrie sind auch die Pahlleder-
stiefel, aus denen sich bis zu 14 Proz. 
Fett gefwinneo lassen, während übriges 
Schuhwerk nur 7 Prot, hergibt. 

Für dl« Verarbeitung des AJtechuh-
Werkes werden stilliegende Leder-, 
Schub- und Textilbetriebe herangezogen. 
Die Arbelt auf dleeem Sektor Ut ausge­

sprochene MSnneraitett. Auch für die 
Sorttemng ist der Einsatz deutscher 
Frauen nicht geplant, sondera der von 
Ostarbeiteriimen, von Kriegsgefange­
nen und Strafanstaltinsasseo. 

Welche Bedeutung der restlosen Er­
fassung alle« unbrauchbaren und nicht 
tragbaren Schuhwerk« zukommt, m,ag 
allein au« einer Zahl eraichtlich sein; 
Wenn von 10 Millionen Paar Schuhwerk 
die Schäfte nur b«kJbweg« brauchbar 
sind, werden 1,0 Millionen Kilogramm 
wiedereinsatzf&higer Ledertrennteile ge­
wonnen, dazu 4 Millionen Kilo Kleb­
stoff und 5—6 Millionen kg Kunstdün­
ger. 

Irgend-welche Zahlen einer erwarteten 
Sammelmenge anzugeben, käme einer 
Utopie gleich. Man weiß aber aus Grund 
des Vorkriegsverbrauches, daß noch be­
achtliche Mengen verwertbaren, aber 
für den Besitzer unbrauchbaren Schuh­
werks sowie abgetragenen und un­
brauchbar gewordenen Schuhwerk* in 
den Haushalten erfaßbar sind, und ap­
pelliert daher an die Bereitschaft und 
das Verständnis des einzelnen, denn der 
Bedarf an Wehrmiachts- und Arbeits-
schuhwerk steigt weiter an. 

K r l e o s h l l f s w e r k  1 9 4 3  

^(7 ' 
ŷemeuuamer 

Opfer<gmi Ul 
praJdUcheVdki. 
gemeimchafh 

Pettauer standesamtliche Nachrichten. 
Vor dem Standesamt schloeeen den 
Bund fürs Leheft: Anton Ametschitoch 
und Agnes Schimenko, beide Oberranni 

ten kann. Von ihnen hängt das Schick- j Ludwig Hafner, Ragosnitz und Mathilde 
sal der Heimat ab. Kann daher dieser i Kowatschitsch, Dornau bei Patzlngi 
Heimat die Entscheidung schwer fallen, 
urenn sie aufgefordert wird, nochmals die 
Mottenkiste ausxasortleren und, wenn 
sieh hier wirklich nichts mehr findet, je­
des alte Kleidungsstück darauf hin tu 
ÜberprOhn, ob es nun wirklich den Wert 
hat, der es berechtigt, gleich einem alten 
Ladenhüter den Kleiderschrank zu fül­
len, anstatt dorthin gegeben tu werden, 
wo ohne Rücksicht auf das Alter und 
den trapfäHten Zustand jedes Stück tu 
iHchtigem Einsals wieder gelangt. 

• TodttflU«. In Maiburg verschieden: 
In der FraustaudnarstraBe 13 die Reich«-
bahnbeamtensgattin und Hausbesitzerin 
Juliane Tschrepinko geb. SchAn im Al­
ter von 65 Jahren. Dia Verstorbene war 
•in« äuflerst beliebte Frau tredeut-
•ch«r Gesinnung und ttberdles durch 40 
Jahr« Abonnentin unseres Blatte« i fer­
ner in der Schmiderergasse 5 die 73 
Jahr« alte Private Rosina Wagner und 
iB der Luschingasse 15 der ll-j&hrige 
Schüler Anton Schulz. — In Schönstein 
starben: Die 55 Jahre alte Private Anna 
Mikolitsch geh. Robitsch, deren Leich­
nam nach Zellnitz-Drau überführt wird, 
und der 60-jährige Freiherr Gustav von 
Gruttchreiber. 

Volkftbewegang la Marburg. In der 
iweit«n Maihilfte vrurden d«m Stan­
desamt« gemeldet! 103 Geburten (vor­
letzt 80, also wieder ein erfreulicher 
Aufstieg von 23 Geburten), hievon 46 
Knaben (vorletzt 40) und 57 Mädchen 
(vorletzt 40) I 50, Todesfälle (vorletzt 55), 
hievon 33 männliche (vorletzt 31) und 
17 weibliche (vorletzt 24). Die Monats-
lahl der Totgeburten befindet sich im 
Rüokgangi im Mai nur noch 7 gegen 
April 11. Beim Standeeant geschlos­
sen« Trauungen 23 (vorletzt 22). 

Zar AassteUuag «oterstetrlscher Kttast-
l«r la Marburg. Dia Auastellung un-
tersteirischer Künstler, die im Rahmen 
der vom 3. bis 6. Juni stattfindenden 
Kulturtage der Deutschen Jugend ver­
anstaltet wird, wird sich im Versamm­
lungsraum d«r Jug«nd, Tegetthoffstraße 

Fiiedrich Krois, Hauptplata und Lud­
milla Ribitsch, Kartschowinai Hermann 
Erjautz, Untere Graugatse und Maria 
Plochl, Neudorf. Gestorben ist die 56 
Jahre alt« Rosina Kamenschak aus der 
Fäfbergaw« 14. 

Unflll«. Bei einer Explosion einer 
Karbidtrommel spritzte die Zundung 
dem 30-Jährigen Fabriksarbeiter Alcfls 
Gabelnik aus Eichendorf ins rechte 
Auge. — Durch Sturz zog «ich der 66-
jährige Oberförster Karl Gattinger aus 
Lorenzen am Bachem eine Fuß Verlet­
zung zu, wie auch die 13-jährige Schul-
dienerstochter Elisabeth Pesditschek aus 
Grabenberg, die Kopfverletzungen er­
litt — Einen Unfall beim Turnen erlitt 
die l4-jÄhrige Mari« Türk au« Dobrow-
zen 91. ^ Bei einem Fahrradsturz ver­
letzt« sich die 46 Jahr« alt« Theresia 
Artam aus der Hacklgasse in Marburg. 
— Die Verunglückten befinden sich im 
Marburger Krankenhause. 

Vom stürzenden Felsstflck d«a Fai 
isrqaelscht. Bei der Arbeit Im Stein­
bruch bei Weitental fiel dem 32-J&hri-
gen Fridolin Qotschnlkar aus Unter-
dollltsch ein Felsstück auf das rechte 
Bein uud zerquetschte Ihm den Fuß. — 
Der 37 Jahre alte Anton Goberschek 
aus Buchberg erlitt bei einem vorzeiti­
gen Sprengschuß im Bergwerk schwere 
Verletzungen am Kopf, — Bei der Stra-
ßenarbeit fiel d«m bei der Gemeinde 
Mont^feis beschädigten Franz Resetz 
ein großer Stein auf den recJiten Fuß, 
daß er einen komplizierten Bruch da-
von|rug. Alle drei wurden vom Deut­
schen Roten Kreuz in das Cillier Kran­
kenhaus' überführt 

in betrunkenen Zustaad«. In Dra­
chenburg wurde der 31 Jahr« alte Jo­
sef Urschitz in seiner Wohn^uig von 
einen\ betrunkenen Nachbarn überfal­
len und blieb mit mehreren Stichwun­
den liegen. — Der Mechaniker Karl Pa-
lek fiel auf der Cillier Kapuzinerbrücke 
vom Fahrrad und erlitt mehrere schwere 
Verletzungen. — In Gutenberg bei Hel­
lenstein fiel der 55 Jahre älte Alois 
Dobnik im betrunkenen Zustande so un-

12 befinden, nicht^ wi« früher bekannt-glücklich und holte sich dabei tnehrere 
gegeben, in der Burg. Außer den be 
reits genannten Künstlern beteiligt sich 
auch der Graphiker Viktor Balan mit 
Aquarellen und Federzeichnungen an 
der Ausstellung, 

Alt«r*v«r«lch«niag aad lBv«lid«n-
r«at«. Di« Anmeldungen für die ia der 
ltet«rsteiermark vom Chef der ZIvU-
verwaltung «ingeführt« Altersversiche­
rung bzw. Invaliden- und Altersinvali-
denrent« müss«n bis 1. Juli vorgenom-
aien werden. Nähere« darüber im heu­
tigen WirtschaftstaiL 

schwere Verletzungen am Kopf und an 
der Hand. Das Deutsche Rot« Kreuz 
besorgte die erste Hilfe.^ 

Wir verdunkela im Jaal voa 23 bis 3 Uhr 

Ein leuchtendes Beispiel 
Siebzehn Wöllaner Bauern für besondere Leistungen in der 

Erzeugungsschlacht ausgezeichnet 
Am Sonntag, den 30. Mai, fand in d«r 

Gctneind« Mötlan ein« Baucrnvcrsamm-
lung, an der Kreisführer Dorfmeister, der. 
Kreisbauemfflhrttr und der Stabsleitcr 
des Emikrunlsamtes Cilli teilnahmen, um 
17 Bauern, oi« ihr« Ablieferungspflicht 
durch frslwillige Mehrablieferung über­
schritten hi^Mn, «ine Anerkennung zum 
Ausdruck zu bringen. Die Feferlichkei-
ten fanden neben der Dorfmaschinenhalle 
statt. d«r«n Zugang mit Fahnen festUch 
gcschmflckt war. Di« Bevölkerung war 
zahlreich vertreten. Sic war aus femge-
tegenen Ortschaften mit Leiterwagen, die 
mit Fichtenreisig, Blumen und Bändern 
geschmückt waren, angekommen. 

Der Kreisführer nahm gemeinsam mit 
dem KrMsbauemführer nach einleitenden 
Worten ' des Bürgermeisters und Orts-
gruppenführers die Auszeichnungen der 

Landwirt« vor und Qberreichte ihnen eine 
Urkunde, mit der Bitte, auch weiterhin 
vorbildlich zu arbeiten. Nach Verteilung 
dieser Anerkennungsurkunden hielt der 
Kreisführer eine zündende Rede, Hn der 
«r die heutige politische und militärische 
Lage cutreffena darstellte. Auch gab er 
seiner besonderen Freude Ausdruck, daß 
es gerade die Gemeinde Wöllan ist, bei 
der er als erster Gemeinde des Kreises 
Ciili Gelegenheit fand, sich für Leistun­
gen der Erzeugung«- und Ablieferungs­
schlacht beim Landvolk bedanken zu 
können, weil es diese Gemeinde mit dem 
Aufbau besonders schwer hatte. 

Es ist zu erwarten, daß diese Ehrung 
der bäuerlichen Bevölkerung der Ge­
meinde Wöllan in der allgemeinen ver­
stärkten freiwilligen Ablieferung einen 
erfreulichen Widerhall finden wird. 

Die Aufgabe 
der Ortsbanerniührer 

Schulung In Clllt 
Am Sametag und Sonntag fand in Cllll 

eine Schulung der Ortsbeauftragten für 
das Landvolk, die gleichzeitig auch die 
ehrenamtlichen Ortstiauemführer des 
KreUes Cilli sind, statt. Es wurden alle 
aktuellen Fragen der Landwirtschaft be­
handelt b«i wekdier Gelegenheit die 
Ortsbauernführer in freier Aussprache 
die Nöte und Belange der ländlichen 
Bevölkerung dem Kreisaratsleiter für 
Landvolk, Franz Wolf, der gleichzeitig 
auch Kreisbauernführer ist, vortrugen. 

Am Sonntag wurde die Schulung auf 
fachlichem Gebiet fortgesetzt. Kreis­
führer Dorfmeister schilderte in sach­
lichen und leicht faßlichen Worten die 
heutige politische und militärische Lage. 
Außercfen hielt der Schulungsredner 
Lang einen Vortrag über die Geschichte 
der Untersteiermark, dem die Ortsamts­
leiter mit Interesse folgten. Am Nach­
mittag wurde die Schulung mit der Be­
sichtigung der Süßmosterei abgeschlos­
sen, wo sich die Bauernführer von der 
Qualität des Im Kreise Cilli erzeugten 
alkoholfreien Fruchtsafte« an Hand von 
Kostproben, die in liebenswürdiger 
Weise zur Verfügung gestellt wurden, 
überzeugen konnten. 

Peftau ehrt Peter Rosegger 
Am 31. Mai veranstaltet« di« P«ttau«r 

VolksbildungsstKtte «Inen Roseggsrabcnd, 
b«i d«m auch da« Pettauer Streiehquar» 
t«tt mit W«rk«n de« un\«rstcirischcn 

Versehrte am Grottenhof 

Aafnahai«! B1«iehkt. GtaprcMMm< 

Unser« Wehrmachtfflrsorg« für dl« 0^«r d«s Krieges zielt auf eine voll« Wi«-
d«rh«rstellung der Arbeitsfähigkeit «b. D« 
lieh ist, wird nun erneut in a«r Landwirf schaftsschal« Grottenhof b«i Gras be-

)aß dies auch in der Landwirtschaft mög­

wissen. Unter den 60 Schülern befinden sich 15 meist Schwerversehrt«, di« «inen 
normalen Lehrgang mitmachen und sich sm Schlüsse auch der praktischen Land-
wirtschaftsprüfung unterziehen werden Direktor Ing. Witzanv, «elbst «in Schwer­
versehrter d«s «rstsn W«llkrieg«s, hält dies« Art der Ausbildung besser als di« 
Zusammanfassung von Versehrten in eigenen Lehrgängen. Die Zusammenarbeit mit 
den jungen anderen Schülern bringt manche Erleichterung und GrgMnzung und 
atellt d«n Versehrten wieder in das voll« Leben. Unser Bild zeigt die Versehrten 

beim Spin«tbehark«a 

Komponisten Heini Podpeschnigg mit» 
wirkte. Der gemischte Chor und ein Dop­
pelquartett des Männergesangvareins bo­
ten mit frischen Volksliedern Proben 
ihre« Könnens. 

Im Mittelpunkt der Veranstaltung stand 
«In Vortrag Hans Wamlek«: »Rosegger 
und wir«. Mit der Meisterschaft des ge­
wiegten Biographra gab er den zahlrei­
chen Zuhörern eine Gesamtschau über 
das L«ben dieses großen Sohnes unserer 
steirischen Heimat. Der ganze einzigar­
tige Lebensweg diese« Dichters aus inner­
ster Berufung erstand vor uns, vom Wald-
bauerabuben über harte «ntbchrungs- und 
entt&uschungsreiche Lehr- und wander-
jähre bis zum gefeierten weit über das 
deutsche Sprachgebiet hinaus anerkann­
ten Poeten. »Wenn ich nicht schreiben 
dürft«, müßt« ich sterben«, dieser von 
Wamlek zitierte Ausspruch Roseggers 
kennzeichnet am besten, mit welch inni­
ger Begeisterung der Meister des Wortes 
am Werke war. Und noch eine Seite sei­
nes reichen Wesens stellte der Redner 
besonders heraus, die unermüdliche Hilfs­
bereitschaft für alle Volksgenossen. Kei­
ner, der sich an ihn um Rat und Hilf« 
wandt«, wurd« abg«wi«s«n und manchen 
Lebensweg konnte der gütige Grazer 
Dichter entscheidend beeinflussen. 

Parteigenosse Reiter las mit viel Er­
folg Mundartdichtungen, während den 
Abschluß der Einakter von H W Moser: 
»Die Stadtherrnhosen« nach der gleich­
namigen Schnurre von Rosegger bildete. 
Ausgezeichnet gespielt, erntete das Stück 
reichen Beifall und der Autor wurde bei 
seinem Erschehieti auf der Bühne beson­
ders gefeiert 

So war auch dieser Abend ein neuer 
Beweis für das tiefe HeimatgefUhl, das 
den Untersteirer gleich fest an die grüne 
Mark und ihre großen Männer kettet, 
wie jeden Volksgenossen in dr>r Steier­
mark. Kraker 

Ausbildung 
von Kraftfalirerinnen 

In Zusanunenarbeit mit dem Amt 
Frauen im Steirischen Heimatbund und 
dem Mädelwerk beginnt am 10. Juni das 
NSKK, Motorstandarte Marburg-Drau, 
mit der Ausbildung von Frauen zu 
Kraftfahrzeiigführerinnen. Durch diese 
in allen Gauen des Reiches vom NSKK 
durchgeführten Maßnahmen werden 
viele männliche Kräfte für andere 
kriegWichtige Aufgaben freigemacht. 
Zu den kostenlosen Lehrgängen können 
sich alle Frauen melden, die dafür Inter­
esse haben. 

Anmeldungen werden vom Arbelts­
amt Marburg-Drau, vom Amt Frauen im 
Steirischen Heimatbund und dem NSKK-
Kommando, Marburg, ReiserstraOe 1, 
entgegengenommen 

Alte werden jung 
Ein Programm voll bunter Hintälle und 

sprudelnder Fröhlichkeit, geboten von 
der Deutschen Jugend, wird sich am 
Freitag, um 20 Uhr, im Marburger Hei­
matbundsaal, vor den Augen der Zu­
schauer abrollen Ein fröhliches Durch­
einander und schauerliche Begebenhei­
ten werden jung und alt zwei Stun­
den lang in höchste Spannung verset­
zen. Jeder wird sich diesen Abend als 
kleinen schwungvollen Auftakt zum- Wo­
chenende ansehen und in froher Laune 
in den Samstag und Sonntag hinein­
gehen. Die Karten sind In der Verkaufs­
stelle des Amtes Volkbildung zu haben. 

Der Wille zum Kinde 
Dr. Conti über die Geburten 

In der Wochenzeitschrift »Das Reich« 
nimmt Reichsgesundheitsführer Dr. Conti 
grundsätzlich zur Geburtenentwicklung 
in Deutschland Stellung. Er erinnert 
daran, daß di« aufsteigende Linie unse­
rer Geburten im Jahre 1940 mit 1 644 000 
Kindern ihren Höhepunkt erreichte. Im 
Kriegsjaht 1941 blieb die Geburtenzahl 
nur um knapp 100 000 darunter. Damit 
habe Deutschland einen Beweis seiner 
Lebenskraft geliefert, der für alle Zeiter» 
unauslöschlich sei. Der Krieg bedeutet 
für jede bevölkerungspolitische Entwick­
lung eine schwere Belastung. Der ver­
gangene Weltkrieg habe uns einen Ge-
burtenausfatl von über drei Millionen 
hinterlassen, deren Fortwirken gerade 
jetzt deutlich zu verspüren sei. Damals 
habe im deutschen Volke die allgemeine 
Ansicht bestanden, daß es unverantwort­
lich sei. Im Kriege zu heiraten und Kin­
der zu bekommen. Wie stark die welt­
anschauliche Umstellung das deutsche 
Volk erfaßt habe, zeige demgegenüber 
die Haltung auch In dieser Frage wäh­
rend des jetzigen Krieges. Diese ver­
änderte seelische Haltung sei der Grund 
dafür daß während der ersten diel 
Kriegsjahre die Geburtenzahl ungefähr 
auf der gleichen Höhe geblieben sei 
Erst Im Jahre 1942 sei hier ein Wandel 
eingetreten. Aber auch er sei keine 
Folge einei anderen Einstellung des 

•deutschen Volkers. Die Gründe lägen 
vielmehr in den äußeren Schwierig­
keiten, die sich als Folg« der schweren 
kriegerischen Ereignisse ergeben haben. 

Dr. Conti teilt mit, daß die Zahl der 
Lebendgeborenen des Jahres 1942 im 
Großdeutschen Reich 1 434 498 betrug. 
Wenn man den Rückgang auch nicht 
bagatellisieren wolle, sei es doch ein 
TrugsrhluD, wenn man sich in London 
und einigen den plutokiatischen Regie-

Haussammlung am 6. Juni 

Zwei verdiente Hochschul­
lehrer 

An der Technischen Hochschule Graz 
wurden in feierlicher Sitzung de» Pro-
feisorenkolieiJiums zwei sehr verdient« 
Hochschullehrer geehrt, die die Alters­
grenze erreicht haben. Der Rektor der 
Technischen Hochschule Graz, o. Prof, 
Dr, A, Härtel, überreichte dem o, Prof, 
für Stahlbau Dr. techn. e. h. Franz Brun­
ner und dem o. Prof. für Hochbau, Bau­
stofflehre und Entwerfen Dipl.-Ing. Ar­
chitekt Friedrich Jackel die vom Führer 
unterfertigten Entpflichtunfisurkunden und 
würdigte dabei das Lebenswerk der bei­
den Hochschullehrer, die, erfüllt von 
opferfreudigem Idealismus, sich immer 
für das Werk des Führers eingesetzt ha­
ben. 

Das DRK in Windischgraz 
Zu einer der agilsten Wachen des 

Deutschen Roten Kreuzes in der Unter-
«teiermark gehört zweifellos die Unfall­
stelle Windischgraz. Ist die Schar der 
Helfer auch nicht sehr groß, so ist die 
stete Bereitschaft eben darum umso hö­
her einzuschätzen. Dies beweist nicht nur 
die den ländlichen Verhältnissen gemäße 
hohe Zahl von 400 Ausfahrten im vergan­
genen Jahr, sondern vor allem die am 
vergangenen Samstag im prächtigen 
Saale des Standesamtes vorgenommene 
Vereidigung von neuen Helfern und Hel­
ferinnen. 

Zur Feter war nebst anderen auch Orts­
gruppenleiter Kaltenböck erschienen. Die 
Vereidigung selbst wurde von Kreisfüh-
rer-Stellvertreter Obermedizinalrat Dr, 
Tollich vorgenommen, in dessen zün­
dende Rede von einem Sprechchor der 
Marburger Helferinnen Rezitationen und 
Lieder eingefiochten wurden Das an­
schließende gesellige Beisammensein ge­
staltete sich überaus gemütlich und klang 
in herzlicher Kameradschaft aus. 

Unfälle tm Kreis Cilli. Bei einem Aus­
flug stürzte Maria Knpriwschek aus 
Unterberg bei Anderburg einen 30 Me­
ter hohen Abhang hinunter. Sie blieb 
mit einem Fußbruch liegen. — Die 15 
Jahre alte Stefanie Worina aus Tüffer 
fuhr mit ihrem Rad In eine Mauer. 
Kopf- und Armverletzungen waren die 
Folge. — Der Cillier Zimmermannsge­
selle Franz Geischek, zerquetschte sich 
beim Einschlagen von Piloten drei Fin­
ger. Allen leistete das Deutsche Rote 
Kreuz erste Hilfe. 

Ein wackeliger Gartenzaun. Hein­
rich Hochler aus Tersi«che hei Rohitsch-
Sauerbrunn kam von seiner Arbeit aus 
der Glasfabrik heim und lehnte sich an 
«einen Gartenzaun, der schon sehr m 
AlterssrhwSrhe litt. Der Zaun fiel »i 
und verletzte Hochler so schwer, daß 
er mit gebrochenen Rippen, mit ge­
brochenem Schlüsselbein und verletzter 
Wirbelsäule liegenblieb, Er mußte vom 
Deutschen Roten Kreuz ins Cillier Kran­
kenhaus gebracht werden. 

Wollinplüsrhe <ur Reparatur von 
Frauen- und Mädchenmänteln. Mit Zu­
stimmung des Reichsbeauftragten für 
Kleidung hat die Gruppenarbeilsqemein-
schaft Soinnstoffwaren In der Reichs­
gruppe Handel Anweisung erteilt, daß 
die aut der Großhandelsstufe tätigen 
Handelsbetriebe sämtliche am Lager be­
findlichen Wollinplüsche für Frauen- und 
Mädchenmantel nur noch mit der Auf­
lage »Für Reparaturzwecke« abgesetzt 
werden dürfen. Soweit Verbraucher 
Plüschwintermantelstoffe zu Reparatur­
zwecken gegen Abschnitte der 3. Reichs­
kleiderkarte verlangen, darf die Abgabe 
In Längen bis zu einem Meter erfolgen. 
Zuwiderhandlungen können bestraft 
werden. Die Anweisung ist mit ihrer 
Verkündung im Reichsanzeiger vom 
25. Mai in Kraft getreten Sie gilt auch 
mit Zustimmung des Chefs der Zivil­
verwaltung sinngemäß auch in der 
UntersteieriTiark und in den besetzten 
Gebieten Kärntens und Krams. 

Wieder Postpakete nach der Türkei. 
Der Mitte Mai wegen Anhäufungen von 
Brief- und Paketposten gesperrte Post­
paketdienst nach der Türkei ist — auch 
für Pakete aus Hinteiländem Deutsch­
lands wieder autgenommen woruen. 

Neue MUitäranWärter-Anstellungsver­
ordnung. Im Reichsgesetzblatt, Teil 1, 
Nummer 54, ist eine MilitäranWärter-
Anstellunqsverordnung verkündet wor­
den, die die Reichsreqierung erlassen 
hat. Sie bringt wesentliche Verbesse­
rungen tür die Anstellung der Vtilitär-
anwärte» und der Anwärter des Reictis-
arbeltsdienstes Im Beamtenverhältnis. 

rungen dienenden Auslandszeitungen 
dem Glauben hingebe, dei deutsche Le­
bens- und Kampfwille sei im AJisinken 
begriffen. Ein Krieg wie dieser könne 
nicht ohne Rückwirkung auf die Gehur-
tenlage bleiben. Es komme nur darauf 
an, den Willen zum Kinde zu erhalten, 
Beim Arbeitseinsatz werde auf Mütter 
die höchstmögliche Riiiksicht genom­
men. und auch die Gesundheitsführunq 
hdbe alles für die Erhaltung der Gesund­
heit und des Lebens unserer Mütter und 
Kinder getan. Trotz der erhöhten Kinder­
zahl seit 1933 sei es gelungen, die Müt­
tersterblichkeit bis heute weiter herab­
zudrücken und sie mit 3,5 auf 1000 auf 
einen bisher noch nicht erlobien Tipf-
stand zu bringen. Keine Not dürfe da­
von abhalten, das I/»ben an die kommen­
den Generdtionen weileuuyeben. 
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Feuerschutz der Ernte 
Dor keichsluhier und Cke( der 

D utichen Polizei fordert in einem Er-
Ia.> eitu.htea Feuerschutz der deutachen 
Ernte. Für die Bauern und Landwirte 
i»t diese Auilorderuug umso benchtli-
cher, ais immer noch durch Leichtsinn 
und Nachidüigkeit allein alljdhrlich au: 
di. iu Lanue •» schreckend vieie Brand-
tdüe /u V cy-ieichncn sind Die Ernte-
Jiüchle und das Vieh, d e bei solchen 
Bani'en uriik)rnmi'n, wurden genuqen, 
0 ne Üiddl m t -duG ÜOO L nwohnern lau­
ft nd zu errSh'en. Im Hinblick auf die 
in den jetzigen Kriegs.:eilen noch vor-
h.ndent; Lultgefcihrdung hat darum in 
den Liindgemeinden alles Menschen­
no jhcne ;.u geschehen zum Feuerschutz 
di>c q:>(jenwdrt.g doppelt wertvollen 
Linie Ls wiid sich dabei vor allem um 
aufgelockerte Ldijerunq des Erntegutes 
handeln und um ständige Boobachlung dei 
Erntevorräte. die zur Selbstentzündung 
neigen. Letzteres qilt bu^onders für die 
jetzt zu bergende Heueinte. 

Für den Errstfall sind Bereitsschnfts 
wachen der Freiwilligen Feuerwehren 
in dusreichonder Stärke aufzustellen, 
Dazu gehört aber auch, daß in flen Land­
gemeinden nachgeprüft wird, inwieweit 
sich ohne wesentlirhpn Anfwand an 
Kosten und Arbeitskräften etwa vorhan­
dene Teiche in einen für Feuerlösch-
zweckn geeigneten Zustand bringen las­
sen, ob Instfindsotzungen notwendig und 
Verbesscrungnn durchfühihar sind. Für 
dio Sicherstelhinq ausreifhend^-r lösrh-
Wüsserversornunq kommen noch in Be­
tracht das Anstauen von Bärhon, das 
Nutzbnrmnrhen von \Va.=iser aus Brun­
nen, der Einsatz von Jauchetonnen usw 

WIRTSCHAFT UND SOZIALPOLITIK 

Postverkehr vor hundert Jahren. 
Noch im Anlang des ve qdiigeneii Jahr 
hunderts bestand in Hritnburg die Sitte 
daß abends, nachdem die Stadttore ein­
mal gescfilossen warm, kein Wagen 
mehr ein- oder ausfahren konnte. Selbs. 
die Post machte davon keine Ausnahme 
Wenn die Post erst nach dem Schlie­
ßen der Stadttore eintraf, so half man 
sich auf geschickte Weise, um Briele 
und Pakete in die Stadt gelangen zu 
lassen. Von einem der Türme an dei 
Stadtmauer wurde ein Seil mit einein 
Haken heruntergelassen und der Post­
sack, den der Poslillon daran befestigte, 
daran hochgezogon. 

Das Wöitchen »von» nicht erb­
lich. Dar Pcrsüiidlddel ist, wie schon 
der Name sagt, an die Person des Ge­
adelten gebunden und deshalb nicht auf 
dessen Familie ubertriigl.'ar, geschweige 
denn erblich. Ein in Stuttgart wohnhaf­
ter Ingenieur, dessen verstorbener Va­
ter den Personaladel befaiiü, war jedoch 
anderer Meinung und bediente sich des- i 
halb schon seit Jahren, auch im Ver­
kehr mit Behörden und sonstigen Dienst­
steilen, immer wieder des ihm nicht 
«ukommenden Wörtchens »von« vor 
Seinern Namen. Wegen unerlaubter Na-
monsführung zur Anzeige gebracht und 
vor das Amtsgericht zitiert, erfuhr er 
angeblich erst durch den Vorhalt des 
Richters, daß die nach der November­
revolution hier und dort aufgetauchte 
Rechtsauffassung, wonach die Kinder 
Personaiddliger sich gleichfalls »von« zu 
nennen berechtigt seien, durch die ober­
sten deutschen Rechtsinstanzen längst 
widerlegt wurde. Das Amtsgericht Stutt­
gart verurteilte den Adelsschwarmer zu 
25 RM Geldstrafe oder fünf Tagen Haft, 

Mazedonien, Land der steinernen Aecker 
Wirtschaftlich nncrschloMent G« biet« «m Tor ciBcr Zeit 

Dieses alte Europa, das wir to gut 
zu kennen glauben, besteht bei näheieiu 
Zusehen aus erheblichen Gegensätzen, 
die bei der Entstehung des neuen Eu­
ropa gewürdigt werden müssen, nicht 
nur theoretisch, sondern mit bleibenden 
echten Empfindungen verdienen sie, 
festgehalten zu werden. Der mitteleuro­
päische Lebensstatus, der im Viereck 
Kopenhagen — Paris—Wien—Königsberg 
gilt, kehrt zwar In den osteuropäischen 
Hauptstädten wieder, aber jenseits dei 
wichtigsten Landstraßen ist mitunter 
nichs davon zu spüren. Zu den entle 
gensten Gebieten zählt Mazedonien, 
wo keineswegs die Phrase gilt, daß die 
moderne Technik Raum und Zeit über­
windet. Ein Kraftwagen im mazedoni­
schen Bergdorf ist noch Immer eine un­
gewöhnliche Erscheinung, ja im Grunde 
genommen ein Fremdkörper, Sendbote 
einer anderen Welti und es mag dahin­
gestellt bleiben, ob diese andere Welt 
dem Bauern immer als die voHkomme-
nr»re erschien. 

Die Bauern begannen auf ihren 
Ackern den Kampf gegen die Stsinflut. 
Nirgendwo in Europa gibt es so von 
Mchotter durchsetzte Acker wie In Ma­
zedonien. Sie scheinen geradezu das 
Sinnbild dieses Landes zu sein, da« kei­
neswegs unfruchtbar ist. Schon Jetzt 
steht das Getreide hoch und bald kann 
die Mahd beginnen, damit vielleicht 
der Acker noch frei zu einer zweiten 
Saat wird. Große und kleine Steinhau­

fen auf den Ackern erbeben ilch als 
Denkmäler der Mühwil. Vereinzelt sind 
Acker und Gärten von leicht aufge­
häuften Steinmauern umzogen, aber all­
zu häufig geht die Fahrt an Äckern 
vorbei, die keine sorgende Hand be­
freite. Der Bauer gab den immerwäh­
renden Kampf gegen die Steine auf. 
Sein Holzpflug oder die Hacke, die deh 
Pflug ersetzen muß, mahlt Jahraus, Jahr­
ein die Steine zum Licht und wieder 
unter die Scholle. 

Viele Bauern sind im Kampf ermattet. 
Der Bürgermeister eines armen Berg­
dorfes, dessen Bauern nicht genug 
Ackerland besitzen,» antwortete auf 
meine Frage, ob denn nicht Neuland 
urbar gemacht werde, das ringsum bis 
auf die Hänge hinauf zu erkennen Ist. 
Den Bauern lohne es die Mflhe nicht, 
meinte er, der Boden gebe tu wetiig 
her. Das Ist eine Mentalität, die uns un­
begreiflich erscheint, aber man mufl ilch 
erinnern, wie lange die otmanische 
Herrschaft dauerte, daß ei beute noch 
für viele abgelegene Dörfer rlelleicht 
gar keine regehnäßi^e Gelegenheit gibt, 
ihren Ernteüberschuß auf den Markt 
zu bringen. Von dem Nutren neuzeitli­
cher Landmaschinen kann man diesen 
Bauern, die nicht einmal einen eisernen 
Pflug haben, nichts erzählen, auch nichts 
von Kunstdünger, der einstweilen gar 
nicht herbeizuschaffen ist. Die Steine 
regieren den Acker, nicht der Trecker. 

Wie meist im Südosten ist In Maze-

Altersversicherung in Untersteier 
Anmeldungen müssen bis 1. Juli vorgenommen werden 

Wir hören im Rundfunk 
Mittwoch, 3. Jnnli 

Rcicbiicodcri 12.3V-12.4S! Der Bericht lur 
Lajc. 12.45—14: SchloDkoni«rt aui Hannoyer. 
14,15—14.45: Dai deulich« T«ni- urd Unterhil-
lun<*orchc»««r. H.45—15: ViiHrltd Kniedcr •pi*tt 
•  ui. 15.30—16: von Chr. Bach bit Schumann (Litd 
und Kammerrauiik). 16—17: Otto Dobrindt diri-
liiirt.  17.50—18; Da» Buch d*r Z*it. 18.30—19: Der 
Zaitapiejel.  19—1">.15: Viitadmitil Lütiowi See-
kriaii und Se«mftcht. fJ.lJ—1" 30: Frontberichle. 
2fi.lS—21: MuiiUnli«cha Traumcrripn. 21—22; l . ine 

bunte Stunde. 

Dcnttchlandscodari 11.30—12: üb«r Land und 
.Mctr. 17 15-18.30: Donlach. Spohr, Folkcrii,  
(SinJooiache Dichtunil),  20 15-21: Kllndtnda» 
Erha: W, A. Moiart. 21—22: Ainlcae ichnntr 

Schallplattcn, 

Arbeitsunfähige und alte Arbeiter 
können auf Grund der Verordnung des 
Chefs der Zivilvetwallung vom 28. Juli 
1942 eine Invaliden- oder Altersinvaliden-
rente erhalten. Die Voraussetzungen 
dafür sind folgende: Ein Arbeiter, der 
rtuf Grund einer' amtsärztlichen Unter­
suchung zu zwei Drittel erwerbsun­
fähig ist und mindestens fünf Jahre 
Dienstverhältnisse nachweist, hat An­
spruch auf eine Invalidenrente. Hat eir. 
Arbeltpr das 65. Lebensjahr vollendet 
und kann er mindestens 15 Jahre 
Dienstverhältnisse nachweisen, so hat 
er Anspruch auf die sogenannte Alters-
Invalidenrente. Das gleiche gilt auch 
für weibliche Arbeitskräfte. 

Für..<fie Untersteiermark gilt die Son­
derbestimmung, daß dem Schaffenden für 
die Zeit vom 1. Januar 1922 bis 31. JuL 
1942 ein ganzes Kalenderjahr als Dienst­
verhältnis angerechnet wird, wenn er 
im ehemaligen Jugoslawien mindestens 
vier Wochen in einem Kalenderjahr 
Lohnarbeit verrichtet hat, auch wenn 
keine Beitrage zur Versicherung felei-
stet wurden. Es werden daher auch 
Dienstverhältnisse in der Land- und 
Forstwirfschatf sowie Dienstverhältnisse 
im Haushalt angerechnet. 

Nach den Bestimmungen der Reichs-
versicheirungsverordnung wird die 
Rente ab Ersten des nächsten Monats 
nach Ablauf des Antragsmonats gezahlt. 
Für die Untersteiermark gilt die Son­
derbestimmung, daß diejenigen Perso­
nen. die bis zum 1. Juli 1943 den An­
spruch auf Invalidenrente angemeldet 
haben, diese rückwirkend ab 1. August 
1942 d. 1 .  fast ein Jahr zurück nachbe­
zahlt erhalten. Diese Nachzahlung 
macht einen gröf^eren Betrag aus. Wer 
eist nach dorn 30. Juni 1943 den An­
spruch auf Rente geltend macht, erhfllt 
diese erst nach Ablauf des Antrags­
monats angewiesen und kann ab 1. Au­
gust 1942 keine Nachzahlung beanspru­
chen.' Es Ist daher vorteilhaft, daß Per­
sonen, die das 65. Lebensjahr bereits 
vollendet haben und mindestens 15 
Jahre an junoslawischen Verdlenstzei-
ten glaubwürdig nachweisen können, um 
eine Rente auch dann ansuchen, wenn 
sie derzeit noch In Arbeit stehen. Dnp 
aleirhe gilt für erwerbsunfähige Ar-
heiter. die jedoch nur filnf Jahre Jugo­
slawischer Verdienst-Helten n«ch?uwe1-

sen brauchen. Diese Bestimmungen be­
züglich der Anmeldefrist gelten auch 
für Bergarbeiter, die bei einer Bruder-
lade versichert waren und Invaliden­
rente oder Invaliden-Pension beanspru­
chen. 

Der Anspruch auf eine der oben an­
gegebenen Renten ist beim Bürgermei­
steramte oder bei der Dberleitungsstelle 
für Sozialversicherung in Marburg, 
Günther-Prlen-Gasse 13, und deren Ne­
benstellen in Cilli, Pettau, Edlingen und 
Windischgraz, den Arbeitsämtern und 
deren Nebenstellen, ferner bei der 
Rechstberatung des Arbeitspolitischen 
Amtes des Steirischen Heimatbundes 
in Marburg, Taurlskerstraße 12, oder bei 
deren Kreisämtern In Cilll, Pettau, Lut-
tonberg, Trifail, Rann, Marburg-Stadt 
und Marburg-Land, anzumelden. Bei der 
Anmeldung muß der Geburtsschein 
(Heimatschein oder Trauungsschein) 
und auch die Geburtsscheine der Kln-
ier unter 18 Jahren, welters glaubwö' 
dige Nachweise über Dienstverhältnisse 
ab 1. Januar 1922, wie Arbeltsbestäti­
gungen, alte Arbeitsbücher usw. vorge­
wiesen werden. 

Der Invaliden-Rentner oder Alters-In-
validen-Rentner hat Anspruch au Lei­
stungen aus der Krankenversicherung. 
Er erhält jedoch kein Krankengeld, weil 
er Im Erkrankungsfalle seine Rente 
weiterbezieht. Wenn ein Invaliden­
rentner in einem Dienstverhältnis steht, 
ist er krankenversicherungipflichtlg. 
Wenn er Beiträge zur Krankenversiche­
rung leistet, hat er neben seiner Rente 
auch im Erkrankungsfalle Anspruch auf 
Krankengeld. Der in Arbeit stehende 
Rentner kann aber um die Befreiung 
von der Krankenversicherungspflicht 
ansuchen, erhält Jedoch dann Im Er-
krankungsfall kein Krankengeld. Der 
Rentenbezieher Ist, wenn er in einem 
Dienstverhältnis arbeitet, von der Zah­
lung von Beiträgen zur Invalldenveril-
rherung laut Gesetz befreit. Bin Inva­
lidenrentner oder Altersinvalidenrentner 
welcher in einem Dienstverhältnis steht, 
erleidet dadurch keinen Nachteil, weil 
ihm die Rente In vollem Ausmaß neben 
seinem Lohn ausbezahlt wird. Es Ist 
sogar erwünscht, daß bei dem Mangel 
an Arbeitskräften auch die Invaliden­
rentner, soweit sie noch arbeiten kön­
nen, bei Ihrer bisherigen Arbelt verblei­
hen oder «Ich zu neuer Arbeit me'den 

donien der Grundbesitz klein. Im Durch­
schnitt verfügt ein Bauer über 2.5 ha 
Land. Zieht man die Steine ab, ist es 
noch weniger. Verzicht ist seit Jahr­
hunderten als das einzige Verfahren 
zur Überwindung der Not erprobt. Doch 
konnten weder der Stolz noch die Le­
bensfreude des Mazedoniers überwun­
den werden. In den Volksliedern tau­
chen Gestalten auf wie der Bauer, der 
davon träumt, daß er soviel verdient, 
um ein Pferd zu kaufen, Die Mädchen 
und die Burschen singen das Lied mit 
einem lachenden und einem weinenden 
Auge, zwischen Spott, Wehmut und un­
verwüstlicher Hoffnung. Die Mazedonier 
sind ein stolzes Volk, das hart und un­
ermüdlich um seine Befreiung kämpfte, 

Bulgarien hat eine schwere Aufgabe 
übernommen, aber rüstig hat man sich 
an das Werk begeben. Der Bau einer 
Eisenbahn, die durch Anschluß an eine 
schon bestehende Linie Alt-Bulgariens 
Skopje mit Sofia verbinden wird, ist 
nicht bloß beschlossene Sache. Die Ar­
belten sind in vollem Gange, aber die 
40 Tunnel, die gebaut werden müssen, 
verraten schnell, wie es in diesem 
Lande aussieht. Erfreulicherweise be­
sitzt Bulgarien erprobte Erfahrungen in 
der Lenkung bäuerlicher Wirtschaften, 
denn von südlicher Sonne begünstigt, 
Ist Mazedonien wohl der Mühe wert. 
In den Tälern gedeihen Tabak und 
.Mohn, Baumwolle, Reis, Sesam, Toma­
ten und Melonen. Obstbäume säumen 
Wiesen und Felder. Früh im Jahr kommt 
der Sommer und lange währt die frucht­
bringende Zeit. Der Blick auf Vieh­
herden im Tal, auf buschüberwucberte 
Hänge« auf verkarstete Bergkfipfe und 
schneeglitzemde Höhenzüge macht hei­
ter und jung. Eine Szenerie breitet sich 
aus, die nicht wild, sondern durch 
sanfte Linien eher einladend anmutet. 
Nur die steinernen Acker lassen erken­
nen, daß In den Hütten das Brot einst­
weilen noch bitter schmeckt, F. S, 

Nene Anordnong betr. Bewirtschaftung 
voH Transformatoren. Nach einer er­
schienenen Anordnung das Reichsbeauf­
tragten für elektrotechnische Erzeug­
nisse wird angeordnet, daß die Annahme 
von Bestellungen aus dem In- und Aus­
land zur Lieferung von Transformatoren 
von Baugrößa 2000 (Kupferwicklung 
2000 kVA, Aluminiumwicklung 1600 kVA) 
an aufwärts der Genehmigung der Wirt-
schaftsgruppe Elektroindustrie bedarf, 
Inländische Basteller haben die Geneh» 
migung bei der Wirtschaftsgruppe Elek­
troindustrie (die als Reichsstelle fungiert) 
zu beantragen, wobei der zuständige 
Kontingentsträger anzugeben ist. Außer­
dem ist eine Bescheinigung des custän* 
digen Bezirkslastverteilers beizubringen, 
daA die erforderliche Leitung zur Zeit 
des Einsatzes des Transformators lur 
Verfügung stehen wird und daß dieser 
nötig ist, um die Leistungsfähigkeit des 
Betriebes zu erhalten oder zu steigern 
oder um die Neuanlage zu übernehmen. 
Weiterhin ist eine Bescheinigung des Lei­
ters des für den Besteller zuständigen Ar­
beitsringes oder Arbeitsausschusees er­
forderlich, daß die durch den Einsatz des 
Transformators angestrebte Erhaltung 
oder Stelgerung der Leistungsfähigkeit 
des Betriebes oder die Neuanlage zwecks 
Durchführtmg der Aufgaben unbedingt 
erforderlich sind. Für ausländische Be­
steller hat der Hersteller die Genehmi­
gung bei der Prüfungsstelle Elektroindu­
strie, Berlin, zu beantragen. — Die An­
nahme von Bestellungen zur Lieferung 
von Transformatoren in Baugröße 20 bis 
2000 ausschließlich ist für das In- und 
Ausland bis zum 15. Juli 1943 untersagt. 
Die Annahme von Bestellungen der Bau-
gröfie 500 bis 2000 ausschließlich für 
In- und Ausland bedarf ab 16. Juli an 
der Genehmigung der Wirtschaftsgruppe 
Elektroindustrie. Diese ist auch berech­
tigt. Ausnahmen in begründeten Fällen 
zuzulassen. Dia Anordnung tritt am Tage 
nach ihrer Verkündung in Kraft. Sie gilt 
auch in der Untersteiermark und den 
besetzten Gebieten Kärntens und Krains. 

SPORT u. TURNEN 
Acht Spiele noch auiftändig 

In der steltischen Fußball - Gauklassa 
sind noch insgesamt acht Meisterschafts­
spiele auszutragen, hievon fünf in der 
Gruppe B, der auch die unterstelrischen 
Titelanwärter angehören. Rapid-Marburg 
hat noch zwei wichtige Kämpfe gegen 
den Grazer SC und Grazer Postsport zu 
bestehen, so daß die Mannschaft mit dem 
etwaigen Gewinn dieser Punkte immer 
noch den Gruppen sieg an sich bringen 
kann. Reichsbahn Marburg muß gegen 
die Grazer Postsportler spielen^ die auch 
noch in Leibnitz anzutreten haben. Von 
besonderer Bedeutung ist die Begegnung 
zwischen Rosental und Cilll, von der 
gleichfalls das weitere Geschick des 
Spitzenreiters abhängig ist. 

Zur Zeit gestaltet sich der Tabellen­
stand wie folgt: 

Gruppe A 
SC Kapfenberg 10 10 58:9 20:0 
BSG Donawitz 12 7 — 5 42:35 14:10 
GAK Graz 12 6 1 5 30:34 13:11 
RSG Graz 10 0 1 3 33:22 13:7 
BSG Puch 11 3 1 7 18:35 7:15 
LSV Zeltweg 11 3 1 7 26:44 7:15 
BSG Pohnsdorf 12 2 — 10 18:40 4:20 

Gruppe B 
BSG Rosenthal 
Rapid Marburg 
RSG Marburg 
SG Clin 
Grazer SC 
TuS Leibnlti 
Post SG Graz 

11 9 — 2 45:18 18:4 
10 7 1 2 39:18 15:5 
11 6 1 4 29:12 13:9 
11 5 — 6 37:30 10:12 
11 3 2 6 25:47 8:14 
11 2 1 8 19:38 5:17 
8 1 3 5 11:42 5il3 

Leichtathletik in Cilli 
Am Sonntag, den 6. Juni wird in Cilll 

auf dem Sportplatz Pestwiese der erste 
Teil der Kreismeisterschaften der Leicht­
athleten durchgeführt. Beginn um 0 Uhr. 
Ausgetragap werden folgende Diszipli­
nen: Männer; 100 m, 400 m, 1500 m, Ku­
gel, Speer, Hochsprung, Staffel 4X100m. 
— Frauen; 100 m, Weitsprung, Hoch­
sprung, Diskus, Kugel, Speer, Staffel 
4XlüUm. Startberechtigt sind alle im 
Kreis Cilli wohnhaften Athleten sowi^ 
Angehörige von Wehrmacht, Polizei, 
Gendarmerie und RAD. Die Teilnahme 
ist bis 5. Juni 12 Uhr im Amt Volkbil­
dung in Cilli bekanntzugeben. 

' Sport in Pettau. Im sportfreudigen 
Pettau kam wiederum eine größere Sport­
veranstaltung zur Abwicklung. In einem 
Handballspiel besiegte die BSG Westen 
Cilli eine Elf des RAD Sterntal mit 15:7 
(8:4) und in einem Fußball treffen behielt 
die Pettauer Soldatenelf mit 11:3 (6:3) 
über die SG Pettau die Oberhand. 

Die Fußballmeisterschaft wurde am 
Sonntag mit dem Spiel LSV Klagenfurt 
— SW Sportgemeinschaft Klagenfurt fort­
gesetzt, das mit einem überraschend 
hohen 8:0 (2:0)-Sieg der Klagenfurter 
Flieger endete. Der LSV Klagenfurt ist 
durch diesen Sieg bis auf einen Punkt 
an die Führenden herangekommen. Am 
nächsten Sonntag fällt in Klagenfurt 
zwischen Vlllach und Luftwaffen SV 
Klagenfurt die Entscheidung um die 
Kärntner Fußballmeisterschaft. 

Bester WurftaubenschQtze bei den 
Wettkäihpfen In Berlln*^ Wannsee war 
Major Schaller mit 89 abgeschossenen 
Tauben nach Stichkampf mit Siddlg Khan 
und Vandrey. 

Olympiasleger Serge ging in Fiume 
als Berufsboxer mit Ferrarlo in den Ring 
und siegte sicher nach Punkten. 

Die vorletzte Runde der ungarischen 
FuBballmelsterschaft brachte Csepel mit 
einem 3:0-Sieg über Halatla« zwei wei­
tere Punkte. Großwardeln schlug Elek-
troonos 2:1, Fetenczvaros wurde dage­
gen von Szotnok 3:0 besiegt. 

Tandbergs erster Herausforderer. Der 
neue schwedische Europameister im 
Schwergewichtsboxen, Olle Tandberg 
hat seine erste Herausforderung erhal­
ten. Der Italienische Europameister Im 
Halbschwergewicht, Luigi Muslna, be­
wirbt sich um einen Titelkampf. 

Die kroatischen Meisterschaftsspiele 
brachten den führenden Agrcmer Verei­
nen hohe Siege. Tabellenführer Gradjan­
ski besiegte ZET 8:0 (4:0), Meister Con-
cordla schlug die Polizei-Elf 5:0. Die Br-
gegnung HÄSK — Llcanin endete mit 
einem 5:0-Erfolg von HASK. Die Eisen­
bahner schlugen Ferraria 3:1. 

USifci; 

Das GeSieimnes 
um î ina Rauch 

Cop>rii!htby Albert Lanteo — MülUr-Vcrlag 
Mtinchto. 

"^7. Fortsetzung 

Aber Irgendwie mußte sie seine Gedan­
ken gespürt haben, denn noch ehe er 
Zeit zu einer Antwort hatte, fuhr sie in 
seltsam dringlichem, atemlos beschwö­
rendem Tone fort; 

»Nein, nein — Sie denken etwas ganz 
Falsches, Doktorl Ich bin nicht wahn­
sinnig. Es ist nicht wieder Einbildung, 
wie damals, als ich immor in der Rolle 
der Elisabeth lebte. Diesmal bin ich bei 
voller Vernunft, ghiuben Sie es mir 
do'"h —- bei völlig klarer Besinnung. 
Ich k..nn es Ihnen beweisen, dafi Ich 
isabell Arcen bin, d»e Frau von Michael 
Korunth.« 

Bert horchte unwillkürlich auf. Der 
Klang Ihier SMmme h'itte bei aller Er­
regung nichts von jener deliranlen 
Ubersteigertlieif, Jener scharfen Höhe, 
wie es sonst für krankhafte Erregungs­
zustände rharräkterlstisch ist. Das hier 
war der Ton tiefer innerer Bewegung — 
aber zugleich der Ton der Wahrhaftig­
keit und f*pr unerschütterlichon Über­
zeugung. Wenn ich nicht zufällig selber 
ganz genau wüßte, daß Isabeli Arden 
gerode Jetzt in Berlin zum soundsoviel­
ten Male die Porzia spielt, wenn ich sie 
nicht selber vor ein paar Wochen ge­
sehen und gesprochen hätte, — man 

könnte wirklich zweifeln«, ging e« Bert 
durch den Kopf. 

Die Kranke hatte Ihm plötzlich den 
Rücken gekehrt, er sah sie im Hinter­
grund auf einem mit Büchern und Zeit­
schriften belddenen Tisch eine Welle 
nervös herumsuchen. Dann kam sie 
zurück, ein Briefblatt in der Hand. Et­
was wie verhaltener Triumph schim­
merte in ihrem Dllck, als sie mit elnejn 
zugleich befangenen und schmerzlichen 
Lächeln s^gte; 

»Sie glauben mir nicht, Herr Doktor, 
und vielleicht — kann Ich das auch gar 
nicht von lluien verlangen — so schnell, 
meine ich . . . Aber hier — diesem Brief 
von meinem Mann, von Michael Ko­
runth — diesem Brief werden Sie wohl 
glauben, den mir der Professor noch 
vor seiner Ahreise selbst gegeben hat. 
Michael hat mir jeden Monat geschrie­
ben, so wie man einer — Kranken 
schreibt . . . Und Ich war Ja auch nicht 
ich selbst«, setzte sie leise, wie ent­
schuldigend hinzu. Eine tiefe Röte 
kam und ging auf Ihrem Gesicht, das In 
seiner menschlichen Beseeltheit etwas 
seltsam Ergreifendes hatte. Sie schwieg 
einen' Augenblick. Dann fragte sie mit 
fast naiver Selbstverständlichkeit: »Sie 
haben doch sicher schon irgendwo ein­
mal seinen Namenszug gesehen — 
nicht? Und außerdem —«, eifrig wie ein 
Schulkind, deiitete sie auf die obere 
Ecke des Br efhogens — »da sehen Sie 
ja auch den kleinen Aufdruck mit Na­
men und Adresse.« 

Bert war wie vor den Kopf geschla­
gen. Er hatte Mühe, seine immer mehr 
zun"bmen(lp Verwirrting vor der Kran.-
ken zu verbergen. Kein Zweifel' dies 
war ein Brief von Michael Korunth an 

ein* Frau, die -er mit Isa anredete, ein 
Brief, geschrieben In einer befangenen 
und schonenden Art, ^)en »wie nMm 
an eine Kranke schreibt«, aber doch so. 
wie man nur an eine sehr gellebte 
Kranke schreibt. Und auch diese merk­
würdig charakteristische Schrift — er 
konnte sich nicht genau entsinnen, aber 
ihm war, als hätte er sie doth schon 
einmal gesehen, vielleicht als Faksimile 
in irgendeiner Zeltschrift Oder tintar 
einer Photographie, — schon m<}glich 
Aber das war jetzt nicht das Wichtigste. 
Im Augenblick galt es vor allem, nicht 
den Kopf zu verlieren und die Kranke 
nicht durch eigene Erregung zu erregen. 
Sie schien sein Schwelgen so zu deuten, 
als habe sie ihn nun endgültig über­
zeugt. Ihr Blick verlor seine fragende 
Unsicherheit. Ein weiches Lächeln ver­
tiefte sich in lljiren Mundwinkeln. 

»Ich möchte Michael bald sehen — so 
bald es geht«, sagte sie mit verhaltener 
Stimme. »Vor allem muß Ich Ihm schrei­
ben, heute noch. Er muß doch wissen, 
daß ich wieder gesund bin, nicht wahrt 
Es wird ihn sehr glücklich machen, 
glaube ich.« 

Ein feuchter Glanz trat in Ihre Augen 
Fast üiberstürzt sprach sie weiter, um 
ihre Bewegtheit zu unterdrücken. 

»Wann, glauben Sl«, daß Ich reisen 
kann, lieber Docktor? I^chael wird mich 
natürlich sofort von hier wegholen wol­
len, wenn es ihm Irgend möglich Ist. 
Wenn er nicht gerade eine Erstaulfüh-
nmg vorbereitet oder sonst etwas Ge­
schäftliches Ihn abhält. Aber lang kann 
PS Ja nicht mehr dauern. Und Ich bin ja 
«inch le''erzelt reisefähig, nicht wahr, 
es fehlt mir Ja — sonst nichts?« 

Bert wußte nicht recht, was er auf 
ddese dringlichen Fragen antworten 
sollt«. Er bückt« sich rasch nach einem 
kleinen Fllederxweig, dar sich aus der 
Vase gelöst hatte und auf den Kamin­
teppich gefallen war. 

»Sie müssen noch ein kleinwenig Ge­
duld haben, gnädige Frau«, sagte er aus-
weichend«, ganz so schnell, wie Sie es 
sich vorstellen, geht so etwas natüflich 
nicht. Bs bedarf Jedenfalls, wie bei Jeder 
anderen Erkrankung, noch einer sehr 
eingehenden Untersuchung, ich meine, 
der ganz bestimmten Vergewisserung, 
daß keinerlal Nachbehandlung mehr nö­
tig ist — bevor wir Sie als gehellt ent­
lassen können. Verstehen Sie, gnädige 
Freu?«. Er spielte etwas verlegen mit 
dem Fliederzweig. »Vor allem müssen 
wir die Rückkehr des Herrn Professor 
abwarten, er kommt Ja ohnehin späte­
stens Ende der Woche. Diese zwei, drei 
Tage müssen wir uns noch gedulden.' 
Auchl mit dem Brief an Ihren Gatten 
möchte ich Sie bitten, noch so lang zu 
warten. Sie können ihn natürlich schon 
immer schreiben, aber mit dem Absen­
den wollen wir uns noch Zeit lassen, 
nicht wahr? Denn vermutlich wird der 
Professor Ihrem Mann selbst ausführ­
lich schreiben wollen, dann kann er 
Ihren Brief gleich beilegen. Sie verste­
hen«, fügte er wie entschuldigend hinzo, 
als er dem enttäuschten Blick der Jun­
gen^ Frau begegnete, »ich darf nicht 
selbständig handeln, ich bin hier Ja nur 
als Vertreter des Chefs, der . . .« Sie 
unterbrach ihn mit einer entschiedenen 
Handbewegimg. 

»Unsinn lieber Doktor«, lächelte sie 
vorwurfsvoll, »wie können Sie sowas 
sayenl Wenn ich wieder gesund ge­

worden bin, habe ich das nur Ihnen zu 
danken, dessen bin Ich gaiu sicher. Mit 
dem Professor, so gut er es gewiß meint, 
hätte ich mich niemals so aussprechen 
können wie zu Ihnen — ich weiß selbst 
nicht warum. Erst als Sie ...« 

Bert hob, mit warnendem Lächeln die 
Hand. 

»Das dürfen Sie nicht sagen, gnädige 
Frau. Am besten nicht einmal denken. 
Der Professor würde sich dadurch ge­
wiß verletzt fühlen, und nicht mit Un­
recht. Im übrigen — jede Heilung ist 
ein Geheimnis. Behalten wir es zunächst 
für unsl« 

Er steckte den Zweig wieder In die 
Vase zurück und reichte der Kranken 
zum Abschied die Hand, die sie einen 
Augenblick, wie in stummer Dankbar­
keit, mit beiden Händen umschlossen 
hielt. Am Gartentor blieb er noch wie 
gewöhnlich, ein paar Minuten stehen, 
um der inzwischen zurückgekehrten 
Schwester 'Bärbel einige Instruktionen 
zu geben. 

Aber kaum daß er allein war, fühlte 
er die gewaltsam unterdrückte Erregung 
umso heftiger In sich aufsteigen Es 
erging ihm wie einem Trunkenen, den 
erst In der frischen Luft draußen die 
ganze Macht des Rausches überfällt. 
Zv.'el Schwestern der Anstalt gingen 
grüßend an ihm vorüber, ohne daß er 
sie bemerkte. Erst In seinem Zimmer 
entdeckte er mit flüchtigem Erstaunen, 
daß sein Haar und seine Kleider naß 
woren. Es mußte geregnet haben, und 
nicht wenig . . . 

Bert schloß das Fenster, der Lautspre­
cher aus dem Gesellsrh^ftf'immer störte 
ihn. Rauchen, dachte er, das beruhigt. 
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STADTTH&ATE« 
MAP.BURG-Drau 

Mlllwock, 4cd 2. Juni 

D?e o<lcr keine 
Grolle Operpite in iFhn Bildern von Hein* Hsntichke, 
MuRik von Lndw.q Srhrnldspder 

Bsqinn 20 Uhr, Ende 23 Uhr. Prcit» 1. 

Donneritag, den j Jiinl 
Fsttvorstcllung fUr die Drulirhe .Tilgend 

Pas Dorl bei Odessa 
Siliauspifll In ein«iiii Auf^uq von [larbert Retnerkar. 

Beginn 20 U'ur End« 22 Uhr. —. Kein Kjirtenvcrkaat. 

UNTERSTEIRISCKE 
LICHTSPIELTHEATER 

Bekannimachuncyen 

Dar Landrat des Kreises Marburg/Drau. 
Zahl V 043/9—43 Marburg/Drau, den 30. Mai 1943. 
Betr.; GtfechttschleOen. 

Bekanntmachung 
Am 3. Juni 1943, In der Zeit von 7 bit 18 Uhr, wer­

den Einheiten der Wehrmacht ein 
G E F E C H T S  S C H I E S S E N  

im Räume Pjagerbof—Schikole—Sestersche—Metwetzen—Ter-
newetz—Kerschbach mit Inf.-Waffen durchführen. 

Während des Schießens ist das Betreten des durch die ge­
nannten Orte begrenzten Raumes verboten. Den Anordnungen 
der aufgestellten Wehrmachtposten ist Folge zu teilten. Zuwi­
derhandlungen werden bestraft. ^ ^ 16-6 

Der k. Landrat: gel. Dr. Bagalhart. 

Denk jetzt im Sommer 
schon an den V/inter! 

MARBURG-DRAU | 

^ » » G - L i C H T S P I E l t  

Heut« 16 18 10 20 4» Uhr F«n»nif >210, 

Allda Valll Iraiema Dtllaa, Andrea Ckerchl ta 

Reifende Mädchen 
FOi Jnoendlkh« nirtil lugelaxtenl 

Wir lelgen In Sondi!rveran!il.illunaen den Karl May-Pllm 

Durch die Wüste 
Miltwocli um 10 u. 13.45 Uhr, Donnerttag um 13.45 Uhr 

ESPLAMA^»E Wo iK. man, 20 4.< uhr 
So 13 45, 16, 1« 30 20.45 Uhr 

Zwei glückliche Menschen 
Ein WiBn-Pilm mit Miigda Sctinelder, Woll Albach-
Kelty und Oikar Sltna. Uebe und Jurlitaral — «in« 
hnitnre Hhe^psrhlrht«. 

PDr iugendllrbf nirht ingelaiienl 

Lichlfpiele ümJeiiten^ctmle 
Mlllworh, 2. Jnnl. Donnrritng, 3. Junt mit dem Be­
ginn um 19 Uhr — rtn Peler-Ostfrniayr-Fllm der LH«: 

Schloß Votfelöd 
Carola ROhn, Hanl Stow«, Wallet Steinbock, KIth« 
Haack 
POr Jugandllch« nirhl ingrlaxienl 

Bekanntmachung 
des Stillhaltekommissars fQr Vereine, Orj^anisationen und Ver­
bind« in der Untersteicrmark, Marbur|{/Drau, Kiratnerstr. S/1 

Der Verein »Kaufminnisch« SelbithiHe« reg. HilfskMM in 
Marburg (Tr||ovska samopomofi, re|{, pomoSna blaitaina) wurde 
aufgelöst und %vird das Vcrmö|{en unter die Mitglieder verteilt. 

Alle Mitglieder werden aufftefordert, ihren Vermfigensan* 
teil ehestens bei der Dienststelle des StillhaltekommiaMrt in 
der KämtnerstraBe 5/1., in der Zeit von 9—Ii Uhr tu beheben. 
Auiw&rtige Mitglieder erhalten nach Bekanntgabe ihrer An* 
Schrift ihren Anteil übersendet. 376 

Der Stillhaltekommissart gti. Hruby, GauachatzmeiRter, 

2 
Wie entdeckt  man undichte 
Ste l len an Herd und Ofen? 

Zwei Lehrlinge werden aufge­
nommen. Mfischinenlischlerei 
KoIaritRch, Marburg, Triester-
.iraße j4^ 30-6 
Suche für Nachmittag von 2 

ibis 6 Uhr dringend eine gute 
iflausnäherin. Anträfi^ unter 
(»Hausnäherin« an die Verw. 
der »M'Trhur^ei Zeitung«, 5-fi 
Damenfriseurli'hrmädrhen sucht 
Baizer, Marburg-Drau, Ihndcn-
burgstrnfie 42. 29-fi 
Serviererinnen (Ober) sucht per 
sofort Cafe »Schloßberg«, Cilli. 

258-5-6 

Zu verm?cten 
Wo beim Herd ode^ Ofen Nebenluft eindringt, da wird der 
Brennstoff verschwendet bit zum doppelten Verbrauch an 
Heizmaterial I Dorum: Auf gepafft und nadtgetehen I Es ist ganz 
einfodit Mit einer brennenden Kerze oder einem brennenden 
Streldiholz fahren wir an Herd und Ofen uberall entlang, 
wo Kachein zusammenstoßen, an den Türen und Luftklappen, 
Obef Herdplatte und Herdringel Wo die Flamme dobei zum 
Herd oder Ofen hingezogen wird, da heißt dast ^chtungl 
Nebenluftl* Vieles können wir dann gleich selbst mit Ofen-
kht, Lehm oder Schamotte verschmieren — anderes kann nur 
der Fochmonn in Ordnung bringen. Aber: gemacht muO es 

Villa mit Obst- und V/einqar-
ten zu vermieten. Unter »Sel­
tene Gelegenheit» an die »Mar­
burger Zeltung«. 32-7 

Zn mieten gesucht 

Ruhiges Fräulein, tagsüber Im 
Büro, sucht ein leeres Zimmer, 
Stftdtparkncihe. AntrÄga unter 

iVjedVn wie weTdenl Beim hfe'rd mögii'chst sofort — beim »Sehr ruhig« an die Verw. 35-8 
Ofen vor dem Winter. Darum: Bald diese einfadie Prüfung Angestnlltcr sucht für die Zelt 
vornehmenI Sonst locht zwar „Kohlenklau"«— ober wir ver-
broudien zuviel Brennstoff, statt sparsam zu kochen und es 
spAter schön warm zu haben I 

AmtsbOrgennettter der Gemeinde Pregerhof. 

Ungültigkeitserkläningl 
Der In Verlust geratene Personalauswelt Nr. S5 der FI-

derichek Angela, Angestellte bei der Gemeinde Pragerhof, 
wird hiemit für ungültig erklärt 8-6 

Pragerhof, am 25. Mal 1943 
Der AmtshflrgermelÄter Polotfchnlk. 

Burg-Licktfsp«e'e 
SachientelderitraB« 

•II I. Juni 

5000 Mark Belohnung 
Bit OIIt Holimann. Hilde Seiink und Oiktr flM«. 

Pltr Jugpndllrhe nIrht titf|»lBi»enl 

Ihre Verlobung geben bekannt 

HANNERL MESCHKO 

SCHUTZ FRITZ, 
Gefreiter 

Frledau Ostern 1943 

Wer jetzt  s ich etwas Mühe macht,  
im Winter über diesen 

Kleiner 
Anzeiger 

vom 25. Juli bis 15. August 
möbliertes Zimmer In Marburg. 
Zuschr. an die Verw. des Bl. 
unter »Nr. 11«. 34-8 
Suche ab sofort bis 31 fl, 1943 

I ^ ̂  U11 Wohn- und Schlafraum für mel-
* ne Ehefrau mit 2 ejähriqen Kin-

dem in Marburg oder Marburg-
Kanzlelkratt mit Maschinen- Land. Angebote unter »H, P, 
schreibkenntnissen sucht einen 13« an die »M. Z.«, Marbnrg-
passenden Posten in der Stadt Drau. 33-8 
Anträge unter »1001« an die Zahlkellnerin sucliriiiöbliertM 
Verwaltung des Bl. 2^ Zimmer. Sitter Maria, Cilli, 
Tüchtige Wirtschafterin sucht Brunnengasse 6. 5-6-8 

Zu verkaufen 

Verkaufe 6 schöne Angora-
Hesen. Anfragen Muie Josef, 
Rast 12. 1-3 

Stelle, auch am Lande. Anschr. • 
In der Verw. des Bl., Marburg-
Drau. 26-5 

Offene Stellen 

Große Kredenz um 200 RM zu 
verkaufen. Meilingberg 6, Mar­
burg-Drau. 22-3 

lfle^fopol-8-irh<spie^e Cilli 
BU S. Jonl 

Meine Freundin Josefln« 
HIM« Krahl, Paul Hnbarhmld. PIti Bankkolf 

PSr Jogendllchtt nlciil lugeldtienl 

ticht«p»etllhea<er Gurlifeld 
1. j«iii 

Eine kleine Nachtmnsfk 

Ihre Kriegstrauung geben bekannt 

AUDI JANKA, 
Leutnant 

SONJA MARIA JANKA geb. RONIGES 

Graz, 2. Juni 1943. 12-0 

Altes KQchen-Geschlrr von 100 
—150 RM zu verkaufen. Nagy 
Straße 19, Tür 12. 21-3 

Zu kaufen gesucht 

Alte Wein- oder Mtfstflsser zu 
kaufen gesucht. Anschr. in der 
Verw. des Bl. 13-4 

Bin Tobln-Film mit Hinnen Rieliar. Helll PlBk«aieIler. 
Chrlitl Mardeyn, Guilav Waldau, Hertha von Hagea, 
Kurt Meli«I. — FQr Jugendliche lugplaiiea. 

Lichtspiele liiifenheyi 
M|ttwar.h, 1. Ju«l um 20 30, Donneratag, S, Jvnl um 
20,30 Uhr 

Das Ekel 
Bin Tobl»-Fllm nach dem glelchnamlgan Bühn«nitQck 
von lian» Relnmonn und Toni Imporkow, mit Harn 
Moier und n'>rma Relln. 
FOr Jogendllch« iugelapiA«al 

fon -  Lich^ypie te  i*e<tou 
Bli Donneritag 

Weider Flieder 
mit Hannelor« Srhroth, Mady Bahl, Elga Brink, Hani 
Holl, Paul Ilenekoli uiiw 
FPl Jugendliebe nicitt «ugelaiteal 

l.icli<spiei<hea<er Rann 
I.—4. Juni 

Das Gluck wohnt nebenan 
Bin volkitOmllchei Luitunlol am dem helttiran Wien 
mit Mürl« Andergait, WuH-Alharb-Retty, Olly Holi-
mann, Hani Oldpn, Rnlph Artltur Itnbarti, Gr«lh« 
WelSer n. a. — PQr Jugendlkho lugeUnieal 

Unser GIQck tind Sonnenschein — unsere 

f̂ieldemacie 
Ist angekommen! t^-6 

M a r i a  u n d  F r e a i  K o n t a r  

Lebern 1A. Mai 1943 Im Osten 

Wein aus der Steiermark in 
jeder Menge zu kaufen ge­
sucht. Unter »Nur gute Quali­
tät« an die Verw. d. Bl. 7W-4 

Ein gut erhaltenes, wenn mög­
lich neues Fernglas zu kaufen 
gesucht. Anträge unter »Drin­
gend, mit Preisangabe« an die 
Verw. der »M. Z.« 25-4 
Kaufe tiefen Kinderwagen. An­
träge an Bombek Anton, Mel-
lingerstraQe 33. 23-4 

Dentistin. 
Karbeutz-Schutta 

bis 21. Juni verreist 
10 

Kur-LicKlspiele WofiHach-Sametbrunn 

Mittwoch, 2 Jnnl Donnerstag, S. Juni 
KIth« Dorich Paul Hiirblgur, Traudl Stark In dem 
aufopferungsvollen Fraucnschirksali 

Mutterliebe 
Pllr Jugendlich« anter 14 Jahren Bichl ingeUia««! 

Der 

miliiRuillir 
der «Marburger 
Zeltung« ist 
eine Fundgrube 
gflnstiger An­
gebote aller 
ArtI Es fehlt 
noch Ihre 
Anaeigel 

Kaufe sehr gut erhaltenes Da 
mealalirrad oder gebe Gegen 
wert: "Pelzjacke, Sämischschuhe 
Nr. 38, Bett und Einsatz. Adr. 
in der Verw der »M. Z.« 6-6-4 

|.ich<«pieie SacimenleM 
Mittwoch, 2. Juni, Donneritag, 3. JqdI 

Schweiijen im Walde 
mit Hanil Knoteck, Paul Rlrhter u. •. 
Für Jugendliche nicht lugelaiienl % 

Licli<»pie^<liiea<ct T^jilaii 
Mittwoch, 2. Juni Donnerstag, 3. Juni — «in Wian-Pilm 

Anton der Letzte 
mit Hanl Moier. Ellrlede Datzig, Charlotte Ander uiw. 
Spielleitung: E. M. Ginoi Musik: Heim Sandauer. 
rOr JugenillKh« nichi lugclaasenl 

Filmiheatler Tül'er 
I. ' und 9. Juni um 14, 16.30 und 19.30 Uhr 

Ein Robinson 
Das Tagebuch elnei Matrosen 

Herberl H. E. Böhm, Marlcluiie Claudlui, Claiii 
Clauipn, W. P. Kruger, Oikar Marlon. 

FOr Jugendliche zugelafienl 

Eine gute deutsche Mutter ist helmgegangen. 
Unsere liebe, um uns Kinder ihr ganzes Leben so 
sehr besorgte Mama, meine treu besorgte Gattin, 
unsere liebe Schwester, Tante, Base, Großtante 
und Schwiegermama, Frau 

Juliane Tschrepinko geb. Schön 
Relch8bahnt>eamtensg«ttln und HausbesltzerlB 

In Drauweller 
wurde am 31. Mai 1943, nach wirklich schwerem 
Leiden, Im Alter von fast 65 Jahren, abberufen. 

Wir geleiten unsere teure* Tote am Donners­
tag, den 3. Juni, um 15 Uhr, vom Sterbehaus 
Drauweiler, Fraustaudnerstraße 13, zum Mngda-
lenenfriedhof, wo wir sie in der Familiengruft 
zur letzten Ruhe betten. 

Marburg—Drauweller, Graz, Leoben, 
den 1. Juni 1943. 

Jekob Tschrepinko, Reichsbahnbeamter a. D., 
Gattei Fritz Tschrepinko, Oberleutnant d. R.i Otto 
Tschrepinko» Kaufmann, Söhne i Annl und Hüde 
Tschrepinko, Schwiegertöchter, im Namen aller 

Verwandten. 17-6 

Gut erhaltener, tiefer Kinder­
wagen zu kaufen gesucht. Adr. 
in der Verwaltung des Blattes. 

24-4 

Stellengesuche 

Snche für meinen 16]ährlgen 
Jungen Irgendwelche Stelle in 
einer Kanzlei oder sonst was 
passendes. Anschr. In der Ver-
waltung des Blattes. 28-5 

Funde - Verluste 
3 Fettkarten auf den Namen 
Vigl verloren. Der redliche 
Finder wird gebeten, sie bei 
Vigl, Lissagasse 36, abzugehen. 

36-13 
Grauer Glacelederhandschuh In 
Pettau am Sonntag verloren. 

Näherinnen, womöglich aus- Bitte abzugeben gegen Beloh-
gelemte, werden sofort aufge- nung bei Hubmann, Pettau, 
nommen. Vorzustellen zwi- Magazinstrafle 3 15-6-13 
sehen 6 und 14 Uhr Fabrik • 
Heinrich Hutter, Triesterstraße,' 

283-6 . 

Vo( ClBitellnng Arbellikril-
tea il« Zuillmnong dei la-
itündlgcB Arbcitiamte« «Ingcholt 

werden. 

Verschiedenes 

Lehrlunge, ehrlich und gesund, Tausche gute Stiefol Nr, 42 für 
wird In Spezerel- und Manu- «'"«1 9"»«" Photoapparat, Adr. 
fakturwarenhandlung sofort auf-In d®' Verwaltung des Blattes. 
genommen. Volle Verpflegung' 
im Hause. Anzufragen bei An-Tausche neuen Rundfunkapparat 
tonia Penltsch, Marburg-Drau, oder Fahrrad gegen Klavier 
Viktrlnghofgasse 9. ^ oder Flügel, Zuschriften «rbe-
Bcdlencrin, ganztägig, mit oder unter R, M « an die Verw. 
ohne Verpflegung, wird sofort Marburg-Drau, 38-14 
aufgenommen. Anfragen Bis-j Tausche neuen Herren-Wlnter-
mar c k s t r a ß e  1 2 - 1 1 ,  T ü r  6 3 .  1 6 - 6 | m n n t e l ,  s c h w a r z ,  G r ö ß e  5 2 ,  f ü r  

80- oder 120b&sslge Klavier-
harmonika. Adr. Verw^ 37-14 
Tausche neuwertige Berg-
schuhe Nr. 40 gegen kleinen 
Volksempfänger. — Bismnrck-
straße 10, Tür 42, 40-14 

Kanzleikraft, In der Durch-
schrelbebuchhaltung bewandert, 
auch Anfänger, findet Aufnah­
me bei einem Unternehmen in 
Marburg. Handschriftliche Of­
ferte unter »Durchschreibebuch-
haltung« an die Verw. der 
Marburger Zeitung erwünscht. 

326-5-6 

Portler für unseren Fabrik­
betrieb in Thesen gesucht. Es 
wollen sich auch Kriegsver­
sehrte melden bei Anton Pin-
ter, Marburg-Drau, Reiser 
Straße 16^ 14-6-6 

Kontoristin mit Maschinen-
schreibkennlnis für halbtägige 
Beschäftigung wird aufgenom-i 
men bei C. Büdefeldt, Marburn 
Herrengnsse 4-6. 13-6-r 
Suche drinqendst Wäscherin. 
Sturm, Bismarckstraße 15-III 
Marburg-Drau. 31-0 

In tiefster Trauei geben wir bekannt, 

daß uns unser lieber Sohn und Bruder 

Anton Schulz 
Schüler der 4. Klasse, 

am 31. Mai 1943 nach schwerer Krank-

höit ttlr immer verlassen hat. 

Wir begleiten den Verstorbenen auf 

seinem letzen Helmweg am 2. Juni 1943, 

um 16 Uhr, am Stadtfriedhof in Drau-

wellfii zur letzten Rulie. 18 

Murburg/Drau, den 1. Juni 1943. 

Tieltrauernd: Familie Schulz 

XJeferschültert gebe ich In meinem sowie im 
Namen der Kinder und aller übrigen Verwandten 
die traurige Nachricht, daß mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Herr 

Bnstav Freiherr von Brutsciireiber 
nach kurzem, schwerem Leiden, im Alter von 60 
Jahren, am 30. Mai 1943, verschieden ist. 

Das Leichenbegängnis findet Mittwoch, den 
2. Juni 1943, um 17 Uhr, vom Trauerhause In 
Schönstein aus statt. 7*0 

S c h ö n s t e i n ,  d e n  3 0  M a i  1 9 4 3 .  

In tiefer Trauer: 

Maria, Gattini Alexander, Zita u Nadine, Kinder. 

In soldatischer Pflichterfüllung star­
ben die Zollgrenzschutzmänner 

Zollassistent Josef Mulzer 
am 37. Mal 104S 

Zollassistent Otto Haese 
am 20. Mal 1943. 

Die Relchsfinanzverwaltung betrauert den 
Tod ihrer braven Kameraden. 

Ihr Opfer verpflichtet uns. 

C i l l i ,  d e n  3 1 .  M a l  1 9 4 3 .  1 0  ®  

Der Vorsteher des Hauptzollamtes Cilli: 
Saam, Zollrat, 

jMtxeMiuc im 

Vledi2Uisdicafill: 
enorilrw Kll^lioacallrt-

Vaduae n»[^ Di oft nod) 4.1 m (jof 
Irttnn frjlrr all «aa 
bactitr.lflmrifT tfii brn ftranfbr'll 'dr 
arlonjt. ifcrr frft Hr onfle-
braii)(nr« ¥n;f-inptn aiifhroud.rn, 
braci «tnr nrur n<iri>! 
tnnf iniii'jti <>filinitifl rf(Mi>4 
»rrroi'Ttcl werben, aud) 

SiififfGScaÜns 

hJfil |u (fcm IsrrftfTtln»? 
ui'l ffoblr firbioutti: tpirby S8»t 
baiwirli FianMt, tMral btt 

lotoit.: S/hlCt JCohU! 
C*rf BOltitr. K»natmtta. 

ßibAcnt 

auf b" R 

Deine Fü^e!\} 

Wundlaufen und Fuinrr«nn«n v«rltm«l 

dar t«il 60 Jahren ^ m m* 
bswährte FuBkrem v 

SchmerzerfOllt geben wir die traurige Nach­
richt, daß das warme, gute Herz unserer geliebten 
Mutter, Großmutter, Schwiegermutter, Tante und 
Cousine, Frau 

Anna Mikolitsch 
geb. Robitsch 

uns nach schwerem, langem Leiden, Im 55. Le­
bensjahr, für ewig verlassen hat. 

Nach der Überführung aus Schönstein werden 
wir die sterblichen Überreste der Verstorbenen 
In Zellnitz (Drau), am 2. Juni 1943, um 16 Uhr, der 
Mutter Erde neben unseiem Vater bzw. Gatten, 
zur ewigen Ruhe legen. 20 

Marburg/Drau, I.orenzen/Dach., Lelbnltz, Graz, 
Saloniki, den 1. Juni 1943. 

In tiefer Trauer: 
Anna, Alois, Karoline, Martha, Kinder, 

sowie alle übrigen Verwandten 

lu 3^. M Mfid 71 
in Apoth«k«n und Oro9"l*^ 

r *  G e h w o l  s e h ö r t  I n s  |  
I  y  •  I d  p o  s t  •  P M  < k < h  e n  1  I  
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Volk 
E'n Volk,  das zu «ich fand,  

quil l t  als  ein fr ischer Born 

Trägt als  ein gutes Land 

sich selber — ewiges Koin.  

Gerhard Schumann 

„Wife Teifln" / Erlebnisse unserer Gebirgsjäger 

Meine Briefe 
Vou Ogefr. Hciidid Hanuori 

Sie sind meine treue»ten und l iehstpJi  
Tieunde.  M^ncninal  verharren sie iai igc 
l ind manchmal verirren sie s:ch,  aboi 
dcinn f inden Sie doch 7U mir.  Aus al­
len Teilen des Hoimatlundes und von 
al len Fioulen machen sie sich auf den 
Wag, haben oit  eine bebchwevliche 
Reise und tragen mir ihr  frohes Geden­
ken,  ihre guten Wünsche zu.  

Zwar mitunter halten sie traurige 
Rolschalt  umschlossen.  Da kommt eli-
Brief  an einen Kameraden zurück und 
die Eltern schreiben mir,  d ' i l^ er  g-^fal-
Icn ist ,  das andere Mal war mir ein 
l ieber Mensch in der Heimat gestorben,  
in dessen Haus im Miltelqebirge,  herr  
l ieh am Berghang zwischen hohen Tan­
nen wie die Einsiedelei  eines stolr .en 
Herzens gebaut,  ich manche frohe Fe 
r ienzeit  verbracht hatte und dem soviel  
Pläne für den Frieden zugedacht Vri-
ren.  Dann wird so ein Brief  zum Z^A' 
rhen einer dunklen Macht,  die uns air  
dem Ungewissen hart  angreift ,  daß uns 
die Augen feucht werden und wii  diis  
zerfaUetp P.ipier ,  von den anstürmen­
den Godanken bewegt,  ans den Hander» 
glei ten las«!en.  Aber solchen Briefen 
steht  die Mehrzahl der anderen qegen-
über,  die uns,  f ler  harten und immer 
heimatfernen Gegenwart  entrückt,  in 
Hoffnung ti '^d Traum hineinstel len und 
uns so glücklich machen und stark.  

Wenn mir da ein kleines sechsjähri­
ges Mädelchen aus dem Rheinland,  wo 
wir einst  im Winter im Quartier  lagen,  
schreibt:  Komm bald zurück,  dann spie­
len wir  wieder und suchen Blumen 
und Vögel - -  diese Haselnüsse habe 
ich für Dich gesammelt!  — Dann steht  
der ganze Tag heil  unter  freundlichen 
Licht ,  der kindskrausen Schrif tzeichen.  
L'nd das Bild dieses Kindes,  das dort  
im fernnn Sieaerland noch an einen Sol­
daten denkt,  der vor .Jahr und Tag mal 
mit  ihm durch die fr iedlichen,  blühen­
den Wirseii  ging,  begleitet  dann wie 
ein Schutzgeist  raeine Wege.  

Oder ein Kamerad schreibt:  Weißt  Du 
noch,  als  wir  beim Baubatail lon waren,  
Sand und Steine schippten,  Schienen 
und Loren schleppten,  Straßen bauten 
und bei  al ler  Arbeit  so voller  Erwar­
tung,  so ganz im ungewissen Zukünfti­
gen,  im Planen und Wagen lebten? 
Weißt  Du noch,  als  wir  den Geburtstag 
foierten und uns dann gegenseit ig 
hübsch langsam und vorsichtig nach 
Hause brachten? Weißt  Du noch,  daß 
wir bP'dp aus Kilomeierentfernung das­
selbe Miidrhf^n verehrten,  ohne daß die 
G'ückliche jemals davon erfuhr — 
Weifet  Dil  norb'  Oh, man weiß noch 
al les.  Wie ein Springguell  überstürzen 
uns da ' tn dip E^innerunf^en,  al les Trübe 
ist  verniumen und aus dem unverl ier­
baren Be^if-  n" der s '"hönon Stunden 
k inn m'in Kraft  schiöpfen für die Auf-
oabon der Gegenwart .  

Und bei  ( In Briefen uns besondere 
l iebfr  M-^nscl- .e ' i ,  da werden wir zu 
.Srhdtzgrt i l ;  i rn und schauen hinler  den 
Vorh' jng von Worten grad hinein in 
das des S-hreibenden und suchen 
zu rr luhlen,  v as uns n 'cht  geschrieben 
wird.  D'i  mcig i rgendein gleichgülfigefi  
farbloses Wort  stehen,  für uns enthüll* 
GS doch seine wunders.nme Welt  de 
Linhe.  wir  crsp. ' i ron soi ' !"  Hintergründig 
keit  unfj  Vi ' issen um seinen doppelten 
S.nn 

So sind Bne'r-  von mächtigerer Wirk 
samkeit  dl;-  Worte,  denn WortÖ können 
rasch vrrw-srht  werden,  aber das air  
einei^i  Rr 'e '  Gelesene bleibt ,  gräbt  sich 
t ief  ein und bat  qei 'ügend Zeit ,  uns je 
nach Abs'cht  mit  unauslöschlichem 
Zweifel  oder unverrückbarem Glauben 
zu erfüllen haben die Alten doch nicht  
umsonst  die S'^h'^ ' f l  in den Geruch der 
Z.Tiibn'ei  aebrncht.  

Es war In den Bergstellungen bei No-
worossijsk, damals als der Frühling end­
lich auch durch die wilden Eichenwälder 
zog. Unten im Tal blühten schon die Kir* 
sehen. 

Die Granatwerfer schwiegen. Selbst 
der Krieg kann in der warmen Mittags­
sonne etwas Einschläferndes haben. Wer 
nichts zu tun hatte, saO vor dem Bunker 
und dämmerte in den Schlaf hinein. 

Drinnen klingelte der Femsprecher. Er 
machte uns wieder wach. »Der Oberge­
freite A. soll sich beim Oberleutnant 

1 melden. Im Dienstanzug.« Ah, v— e> war 
also so weit! Man wußte es schon. Ei 
würde eine Beförderung vollzogen wer­
den, hier zwischen Erdhaufen und Eichen-
ge.<itrüpp. Dazu würde es eine kleine An­
sprache geben, vielleicht eine solche wie 
neulich beim Nachbarregiment, eine, de­
ren Worten man halb mißtrauisch folgt, 
ja bei der einem vielleicht etwas unbe­
haglich wird unter der Feldbluse. Es ist 
nun einmal so, den Mann an der Front 
nackt leicht ein Mißtrauen gegen das 
Wort, das mehr ist als Befehl oder Ge­
spräch «wisfhen Kameraden, ein Miß­
trauen gegen Begriffe und hohe Worte, 

Der gute Kamerad 
Ich hatt '  einen Kameraden,  
Einen bessern f indst  du nit  
Die Trommel schlug zum Strei te 
Er ging an meiner Seite 
In gleichem Schrit t  und Trit t .  

Eine Kugel kam geflogen,  
Gil t 's  mir oder gil t  es  dir? 
Ihn hat  es weggerissen.  
Er l iegt  mir * 'or  den Füßen,  
Als wär 's  ein Stück von mir.  

Will  mir die Hand noch reichen,  
Derweil  ich eben lad.  
Kann dir  die Hand nicht  geben,  
Bleib du im ew'gen Leben 
Mein guter Kamerad! 

Ludwig Uhland 

gern Verhör. Es waren Tage, an denen 
er »überhaupt nichts mehr dachte«. Und 
doch — der Lebenswille meldete sich 
wieder, die Instinkte schärften sich, wie 

^ sich Raubtieraugen in der Dunkelheit 
vergrößern, und lauerten nach einem 

I Ausweg. Er fand ihn, fand ihn in einem 
Stichwort, auf das die Sowjets feinhörig, 
ja empfindlich reagierten. Unmerklich 

I erst, dann deutlicher Heß er durchblik-
ken, er sei »technischer Ingenieur«, ein 
Beruf, an den der Kemptner für sich sel-

' her nie gedacht hatte. Aber jetzt war so 
ein Einfall schon etwas wert. Es mag mit 
einer uns lächerlich anmutenden Renom­
miersucht zusammenhängen, daß Ihn die 
Sowjets darauf alle neuen Einrichtun­
gen, ja sogar Waffen zeigten, um ihn, 
vielleicht auch sich selbst, von ihren 
Leistungen zu überzeugen. 

Während es noch unsicher war, wie 
das Schiksal sich wenden würde, berei­
tete er mit drei anderen Jägern — »wife 
Teifln« nannte er sie — seinen Flucht­
plan vor. Den Kuban teils durchschwim­
mend, teils auf einem schnell zusammen­
gehauenen Floß überquerend, es war Fe­
bruar — nachts marschierend, tagsüber 
in Strohlager versteckt, gelang es den 
Vieren, sich durch die feindlichen Linien 
zu schlagen und an unsere Stellungen 
heranzukommen. Ein paar Minuten wa­
ren noch kritisch, dann erkannte man 
ihn — es war Nacht — an der Stimme: 
es war ja der Seppl Nach achtzehn Ta­
gen war er genau an die Stelle zurück­
gekommen, wo seine Kompanie lag. 

Es liegt nur wenige Wochen zurück, 
da mußte wührend eines Arrflriffs auf d'e 
BergrücVen hier am Schwarzen Meer ein 
Zuq Jäger vorübergi^hend vor den feind­
lichen Granatwerfern in Deckung gehen. 

In das Loch, in das wir uns warfen, 
wurden in Eile noch kwei Verwundet« 
gebracht. Der ^ine hielt stumm durch, 
er atmete, doch wuAt« man so schnell 
nicht, wie schwer es ihn getroffen hatte. 
Der andere rang mit dem Schmerz. Was 
in diesen Sekunden anders als zupacken, 
ihn ins Laub betten und — zusprechen. 
»Ganz anders hät's di no erwischen 
können! Du kommscht scho durch, 
Alois!« Ob solche Worte wahr sind, wer 
fragt danach) sie kommen aus einem 
guten Herzen, das ist alles. Noch waren 
ein paar Augenblicke frei. Die einen 
legten einen Notverband an, die ande­
ren suchten ihn vom Sprechen abzuhal­
ten, denn Jedes Wort kam stöhnend und 
gepreßt aus seinem Muitde. 

Der Angriff ging weiter. Ein Feldwe­
bel stürzte vorbei und erkannte in dem 
Verwundeten einen Mann aus seinem 
Zug. Er rief ihn an — es war alles nur 
eine Sache von Sekunden; ' »Ich hatte 
Ihnen doch den Befehl gegeben ... 1« 

Jeder von uns, die wir au* dem Loch 
sprangen, bitten etwas darum gegeben, 
wenn er dem Liegenden die Antwort, ja 
auch ein Wort nur, hätte ersparen kön­
nen. Aber der War noch ganz Soldat. Als 
ob die Lippen verklebt wären und sich 
nicht mehr öffnen könnten, kam es stöh­
nend und langsam, Silbe um Silbe, her­
aus: »Befehl — Ist — ausgeführt.« Durch 
heftiges Winken schnitten wfr jedes wei­
tere Wort eb, dann waren wir weg. 

In der Nacht hftrten wir . durch Zufall, 
der Jäger sei gut Ins Tal gebracht und 
gleich zum Hauptverbandsplatz weiter­
befördert worden. Man hoffte, daß er es 
bei seiner Natur überstände und durch­

Kriegsberichter Wilhelm Ruoff 

„Die Neuen 1" 

die man mit gesunden Sinnen nicht mehr 
fassen karm oder hinter denen man kei­
nen Herzschlag mehr spürt. 

»Ich freue iQich, daß ich Ihnen die 
Tressen selbst anlegen kannl« Das 
war sie, die Ansprache! A. strahlte; um 
die Wahrheit zu sagen, er war schon 
strahlend gekommen. Auch er wußte, 
was bevorstand, ja, er hatte diesen Tag 
sogar wie keinen anderen herbeige­
wünscht, seit einem Jahr fast, hatte ihn 
insgeheim mit Gier herbeigesehnt. Denn 
was halfen alle Stoßtruppunternehmen, 
was half sein EK I, »wemma mir ka 
Gruppen net gibt.« 

Jetzt noch die Doppelwinkel mit dem 
Taschenmesser abgetrennt — da stand 
er, der neue Oberjäger. Nun kam's ihm 
über die Lippen und aus den strahlenden 
Augen: »Herr Oberleutnant, wenn S' wie­
der amol oan brachn, i moan, ...« Diese 
Bravheit war so herzerfrischend, man 
mußte h?ll lachen. »Ja ,ich weiß, dann 
halten Sie sich bestens empfohlen!« 

Er warf einen zärtlichen, ich möchte 
sagen, sehr menschlichen Blick auf seine 
beiden Schultern. Und dann — die 
leuchtenden Litzen mochten ihn an alles 
erinnert und ihn gerührt haben — kam 
's nochmal aus ihm hervor. »Jetzt könnt 
i jo wieder amol was machn, Herr Ober­
leutnant, an Stoßtrupp oder so was!« 
Seine Mienen hatten dabei etwas Viel­
sagendes an sich, er hätte fast mit den 
Augen zwinkern oder ein bißchen schnal­
zen können. Ja, er müßte etwas tun mit 
den neuen Litzen. 

Ein anderer aus der Enzian-Division, 
ein Oberjäqer, der in der Zehnten nur 
als »der Sepp« bekannt ist, halte außer 
seiner Tapferkeit seine ganze Schläue 
und viel kaltes Blut bewiesen, um eine 
achlzehntäqige Gefangenschaft bei den 
Sowjets- zu überstehen und, durch den 
Kuban schwimmend, mit drei anderen zu 
entkommen 

Als er damals mit ei» - besonderen 
Aufgabe betraut, seine .chinenpistole 
verschossen und sich im Handumdrehen 
wieder von fünfzig Bolsrhewisten um­
ringt sah, wußte er, jetrt gab 's nur norh 
eins, das Ende. Die Hände hatte er nicht 
hochgehalten. Vier, fünf Tage vergingen 
mit wiederkehrenden, zum Teil unsinni-

Gestern abend waren die »Neuen« in 
dei Stellung eingetroffen. Die Männer 
h.'jtten sie noch nicht gesehen, aber wie 

! ein Lauffeuer war die Nachricht durch 
die Gräben geeilt. Die »Neuen« wurden 
noch nicht als vollwertig angesehen. Zu 
spüler Nachtstunde standen die ersten 
von ihnen mit auf Posten. Sie fanden es 
wunderbar, wenn ein^ Leuchtkugel zer-
sprühend die Nacht für kurze Zelt zum 
Tag werden ließ, meinten, da es in die­
sen Stunden besonders ruhig war, daß 
der Krieg gar nicht so grausam sein 
könne, wie man es ihnen geschildert 
hatte, fragten unentwegt, stellten Ver­
mutungen an, und die »Alten» waren 
verwundert über die Neugierde und Un-
erfahrenheit, bis sie sich besannen und 
feststellten, daß es ihnen nicht anders 
ergangen war, Sie erklärten darum be­
reitwilligst, gaben Ratschläge, und so 
war rasch ein gegenseitiges Zutrauen ge­
schaffen. 

Der Morgen zeichnete sich mit fahlen 
Strichen am Horizont ab. Der deutsche 
Posten kam hinter einigen Häuserruinen 
hervor, blieb stehen, schaute hinüber zu 
den feindlichen .Stellungen. Plötzlich 
wurde ein leises Pfeifen hörbar, das sich 
mehr und mehr verstärkte, zu einem Ge­
töse anschwoll — und dann krachte es, 
splitterte, knirschte. Dreckpilze schoss n 
hoch, der Posten wurde von einem ab­
gerissenen Balken zu Boden geschleu­
dert. Granattrichter wühlte sich an Gra-
nattrichtei, schwarz und unheimlich 
gähnten sie aus der weißen Schnee­
decke. Ein leichter Pulverschleier webte 
über der Fläche, die zu unzähligen Ma­
len zerstückelt, umgewälzt und durch-
einandergeschleudert wurde. Dann setzie 
der Feuerschlag aus. Aus dem Nebel — 
in einer Entfernung von nur 100 Metern 
— stiegen Gestalten, kamen sprungweise 
näher. Schon räumten einige von ihnen 
den zerrissenen Stacheldraht beiseite, 
öffneten Gassen für die nachkommen­
den, rannten in die Minenfelder .,. Ein 
Schrei! Eine Erdfontäne stieg meterhoch. 
Durch deiT Nebel huschten die Schatten, 
sie kamen näher. 

Die »Neuen« lagen in Granattrichtern, 
hinter Mauerresten, schauten, wie die 
»Alten« in die Graben sprangen, ihre 
Waffen ergriffen und da« Feuer er­
öffneten. Einer der noch Zögernden 
wandle den Kopf nach rechts. Ver­
dammte Schweinerei! Die Bolsrhewi­
sten mußten durchgebrochen 'sein. Sie 

standen schon dicht vor den deutschen 
Stellungen, quollen aus dem Dunst­
schleier wie die Ratten aus dmn Schutt. 
Da sprang einer der »Neuen« auf, 
brüllte den Kameraden etwas zu) sie er­
höhten sich zögernd, doch als sie ihn 
stürmen sahen, jagten sie hinterher. 
Hinter einer Hausruine warf er sich hin, 
verteilte die nachkommenden .Kameraden 
narh rechts und links, gerade so, als 
hätte er einen Auftrag bekommen, einen 
Befehl auszuführen. Die Männer ge­
horchten Ihm wie einem Vorgesetzten. 
Die Bolschewisten blieben steheni da­
mit hatten sie nicht gerechnet. Die 
»Neuen« aber lagen wie auf dem Schieß-

Reih dich ein! 
Um Deutschland wird gerungen, 
versteh es doch! 
Uns ist ier Weg gelungen, 
was säumst du noch71 

Dich rufen deine_ Brüder, 
so reih dich einl' 
Hier bist du freil Ein Müder 
bleibst du allein. 

Lausch auf dein Blut tief Innen, 
es spricht wie wirl 
Was willst du noch besinnen?! 
Steh aufl ruf: Hier! 

Herybert Menzel 

stand hinter ihren Gewehren, zielten, 
schössen, luden durch, zielten wieder, 
schössen ... Sd* ging das fort, bis die 
letzten Sowjets die Flu.-ht ergriffen und 

"-»der im Nebel verschwanden. 
Jurch dis GranattrichterfpId stapfte 

der Zugführer den »Neuen« entgegen. 
Als er vor ihnen stand, sie noch in ihrer 
Abwehrstellung liegen SHh, gab es ihm 
einen Ruck. Er drückte den Männern 
die Hand. Der Kampf war zu Ende. Die 
Männer saßen und reinigten ihre Waf­
fen: In ihren Reden war' nichts mehr, 
was irgendeinen Unterschied im »Front-
alter« hätte erkennen lassen. Von 
.Stund' an hatten sie sich eingereiht, die 
vom Ersatz, durch ihre Tat. Nun waren 
sie auch »Alte« geworden, die ISjäh-
rigen, die noch vor wenigen Wochen 
durch deutsche Städte und Dörfer mar­
schiert waren. 

f^-Kriegeberichter Günter Eiselt 

Frauei, Loiiabvärd 
Ltie seoiischeu Kraite d«s tmnischen 

Volkes, die in diesem Kriege gegen den 
Erbie:nd im Oslen ihre höchste Be­
währungsprobe bestehen, sind in Jahr­
hunderten harter Lebensge»ctze von Ge­
schlecht als eine unversiegbare Quelle 
nationaler Willensbereitschaft gegen alle 
Bedrohungen seines Daseinsanspruches 
weitergegeben worden. Und in allen 
schicksalhaften Zeiten des Krieges, die 
dieses Land immer wieder zur Vertei­
digung seiner selbst aufgerufen haben, 
erhoben s'rb den Reihen der Tap­
feren die Tapfersten. 

Es war im ItJ. Jahrhundert, als der 
fcinnischen Frau jenes dichterische 
Denkmal ihres dienenden unerschrok-
kenen Frauentums gesetzt wurde, das 
Ansporn und Gleichnis für Hunderttau­
sende ihres Landes werden sollte, so 
zu sein wie Lotta Svärd. Lotta Svärd, 
die tapfere Frau eines finnischen Frei-

! schärlers. die 1809 an der Seite ihres 
Mannes und seiner Kameraden gegen 
Rußland in den Krieg zog und ihrer 
Aufgabe als Marketenderin und Pfle-
germ der finnisrhen ;»iuh 

I dann treu blieb, als Svärd vor dem 
[Feinde fiel. In »Fähnncii Stahls Liedern«, 
einem aus .34 Gedichten bestehenden 

I Balladenzyklus, hat Johann Ludwig Ru­
neberg, der bedeutendste norwegisch« 
Lyriker und Dichter der finnischen Na­
tionalhymne, die Tat dieser Lotta Svärd 

} verherrlicht. Seitdem lebt sie im Her­
zen einer jeden Finnin. 

Als während des Ersten Weltkrieges 
die Stunde heranreifte, in der Finnland 
seine junge Freiheit und Unabhängig­
keit zu verteidigen hatte, da traten als 
die opferbereiten Helferinnen und Pfle­
gerinnen die ersten »Lottas« kamerad­
schaftlich an die Seite ihrer Männer. 
Im Jahre 1920 gab es ihrer schon 1500, 
die hauptsächlich für Bekleidung und 
Veipflegung, Kranken- und Verwunde­
tenbetreuung der Freikorpskämpfer 
sorgten. Ein Jahr später erfolgte die 
Gründung der Lotta-Svärd-Vereinigung, 
die schnell breiten Zustrom und eine 
sorgfältig durchgebildete Organisation 
erhielt. An ihrer Gestaltung ist Fanni 
Luukkonen, die einstige Oberlehrerin 
am Seminar zu Sortavaila, maßgebend 
beteiligt. 

Diese Frau steht der Lotta-Svird-Ver-
einigung vom Jahre 1929 an, als Präsi­
dentin vor. Neben zahlreichen anderen 
hohen Ordensauszeichnungen trägt sie 
seit dem 20. Mai 1943 den Stern des 
deutschen Adlerordens. Der Führer hat 
ihr diese Auszeichnung während ihres 
Deutschlandbesuches in Würdigung der 
hervorragenden Verdienste verliehen, 
die sich die finnische Frauenorganisa­
tion im gemeinsamen Freiheitskampf ge­
gen den Bolschewismus erworben hat. 

Als der räuberische bolschewistisch« 
Feind im Winter 1939/40 in Finnland 
eindrang, konnte die Lotta-Svärd-Vereini­
gung ihre große Einsatzprobe zur Un­
terstützung der kämpfenden Truppe be­
stehen. 

Seit die finnischen Freiheitskämpfer 
an der Seite Deutschlands den Entschei­
dungskampf im Osten durchfechten, 
stehen rund 140 000 Lottas aus dea 
Reihen des Dreieinhalb-Millionen-Vol-
kes bereit, an jeder Stelle, auch dort, 
wo sie Gefahren des Lebens bringt, jene 
Selbstaufgabe, Treue, Kraft und Aus­
dauer in dienender Kriegsarbeit an der 
kämpfenden Truppe zu üben, wie sie 
einst Lotta Svärd bewies. 

Josei-Marx-Preis 1943 
Der Reichsstat thalter  in Wien,  Reichs-

lei ter  Baidur von Schirach,  hat  auf Vor­
schlag des Protessuis der Reichshoch­
schule für Musik den anläßlich des 60.  
Geburtstages des Komponisten und 
Professors der Reichshuchschule für 
Muäik Df.  Josef Marx gestif teten Jo­
sef-Marx-Preis dem Studierenden der 
Relchshochsrhule für Musik in Wien 
Hans Toifl  verl iehen,  der ganz beson­
dere Begabung zeigt  und verschiedene 
Werke erfolgreich aufgeführt  hat .  

Freilichtbühnen spielen für Verwun­
dete und RUstungsarbelter. Sachsens 
Freilichtbühnen spielen in diesem Som­
mer für die Verwundeten und die Rü­
stungsschaffenden, die in diesen Gegen­
den zur Erholung wellen 

Nach dem 
Heimaturlaub 

Von Kriegsberichter  Hans Metzler  

Kein Abschied ist  so schwer,  wie 
dieser.  Nur die Tapferkeit  der Herzen 
vermag im Augenblick noch Brücke ru 
schlagen über den Abgrund Schmerz.  
Denn es kann imir.er  der letzte Ab­
schied sein,  sowie es olt  der letzte ge­
wesen ist .  In solchen Stunden aber 
zeigt  sich erst  ganz,  was wir am ande­
ren Mensrhen besitzen und wie arm das 
Leben ohne ihn wäre.  Haben wir das 
schon so gewußt? Nein,  da mußte erst  
der Krieg den brachliegenden Acker 
Mensch umpllügen,  damit  er  es tief  in 
s ich selber erfahre,  daß »wir im Elend 
einzig Gott  anbeten.« 

Da si tzen sie nun in tausend Zügen 
beisammen und fahren nach Osten und 
Westen,  nach Süden und Norden.  Und 
erz. ihlen sich kleine,  nebensärhllche 
Dinge: Uber den Urlaub und das bssen,  
über die Kameraden und den Krieg.  
Aber ihre Gedanken sind weit  fort ,  und 
ihre Augen schauen immer wie<ler 
durch die Fenster  auf Dörfer und Wie­
sen,  auf Acker und Wälder,  als  könn­
ten sie nicht  genug von diesen Bildern 
bewahren,  die ihnen die Heimat i ipie-
geln,  die Heimat,  die sie erst  in der 
Fremde so lie+)en gelernt  haben.  

Auf den Bahnhöfen steigen neue Sol­
daten zu.  Und überall  bleiben Frauen 
zurück und winken mit  kleinen,  wei­
ßen Tüchern den abfahrendon Zügen 

nach. Ihre Gesichter sind schmal und 
Ihre Augen ganz dujxkel. Wenn die 
letzten Wagen vorüber sind, dann zit­
tert es wohl um ihre zusammengepreß­
ten Lippen. Denn sie tragen schwerer an 
diesem Abschied als wir, so wie sie 
auch am Kriege schwerer tragen. Wäh­
rend wir unseren Kameraden und unse­
ren Aufgaben draußen entgegenfahren, 
kehren sie nun heim, und jeder Gegen­
stand dort zeigt ihnen, wie allein sie 
sind. Wie grenzenlos müssen sie lieben 
und glauben, um das alles tragen zu 
können! 

Eindeutig und eindringlich zeigen 
diese Fahrten an die Front das gemein­
same schwere Geschick, aber auch die 
gemeinsame Kraft, mit der es hinge­
nommen wird. Von jedem und von 
allen. Wie wesenlos fallen hier alle die 
mißmutigen Kleinigkeiten ab, die Im­
mer nur einer Stimmung entspringen, 
an dieser Haltung aber nichts zu än­
dern vermögen. Unser Volk: hier sehen 
wir es an seinen Quellen. Das gemein­
same Leid schweißt e« zti einem un­
zerstörbaren Ganzen zusammen, das in 
den Feuerschmiefien dieser Zeit nur 
immer härter und stärker wird. Und 
das ist die frohe Gewißheit, die wir uns 
als tröstliche Kraft daraus erschließen: 
daß ein solches Volk von keiner Macüht 
gebrochen werde.n kann, es sei denn, ea 
gäbe sich »elber auf. Aber das wird 
nie, nie wieder sein. 

Es ist Nacht Auf dem dunklen Bahn­
steig drängen sich Soldaten, schwerbe­
laden mit Rucksäcken, Koffern, Gas­
masken, Gewehren.' Der Zug fährt ein. 

Die Dankesschuld 
Ich trat vor «in Soldatengrab 
Und sprach zur Erde tief hinab: 
»Mein stiller grauer Bnider du. 
Das Danken läßt uns keine Ruh. 
Ein Volk in toter Helden Schuld 
Brennt tief In Dankesungeduld. •— 
Daß ich die Hand noch rühren kann. 
Das dank ich dir, du stiller Mann. — 
Wi^ rühr ich recht sie dir zum Preis? 
Gib Antwort, Bruder, daß ich's weiß! 
Wilftt du ein Bild von Erz und Stein? 
Willst einen grünen Heldenhein?^ 
Und alsobald aus Grabes Grund 
Ward mir des Bruders Antwort kund; 
»Wir sanken hin für Deutschlands Glanz, 
Blüh, Deutschland, uns als Totenkranzl 
Der Bruder, der den Acker pflügt, 
Ist mir ein Denkmal, wohlgefügt 
Die Mutter, die ihr Kindlein hegt. 
Ein Blümleln überm Grab mir pflegt 
Die Bühlein tchiank, die Dimleln rank. 
Blühn mit als Totengärtleln Dank. 
Blüh, Deutscfhland, überm Grabe mein 
Jung, stark und schön, ein Heldenhpain.« 

Walter Fle* 

Und datm geht die Fahrt welter in die 
Nacht hinaus, gehl über die früheren 
Grenzen des Reiches, nach Osten und 
Westen, nach Süden und Norden. Der 
erste Schritt an die Front ist getan. 

Wir fahren nach Osten. Wir fahren 
schon zwei Tage und Nächte. Glutrot 

stieg die Sonne am Mbrgen aua den 
fernen Niederungen und rollt nun wie 
ein riesiges, lodernde« Feuerrad am 
blaudämmemden Horizont entlang vor 
uns her. Weit dehnen sich ringsum 
schwarze Acker und grüne Wle«en. Die 
Namen der Stationen, • ah denen wir 
manchmal halten, sind uns gut bekannt. 
Vor bald zwei Ja||ren sind wir hier 
marschiert, hinter unf brennende Dör­
fer, vor un« der Feind. Tag und Nacht 
Und vor zwei Tagen: war ea nicht ein 
merkwürdiges Wiedersehen mit der 
alten Burg in Preemysl, auf der wir 
nach Beendigung dea Polenfeldzugcs 
«ine Nacht Quartler bezogen hatten? 
Damals glaubten wir alle, daß der 
Krieg nun zu Ende s«ii denn wir fanden 
keinen Sinn in seiner Portführung. Es 
ist anders gekommen: Wir zogen nach 
Weiten, nach Süd-Osten und dann nach 
dem Osten. Wie oft sind wir seither 
auf Urlaub gewesen — und wieder an 
die Front gefahren! Manchmal meinen 
Wir, wir hätten nie anders gelebt Und 
heute legen wir dem ganzen Ge«chehen 
auch einen überaus' klaren Sinn bei; 
seit wir im Osten mit eigenen Augen 
sahen, wa« dort gegen uns herange­
wachsen war. Das Schicksal war ein­
deutig: Ich oder du, Europa oder Bol­
schewismus. Seitdem bejahen wir in 
letzter Entschiedenheit dea Verstände« 
und des Herzen diesen Krieg, weil 
Verneinen Tod bedeuten würde. 

Am Abend fahren wir über die hohe 
Dnjepr-Brücke. Die Sonne ist schon un­
tergegangen. Blutrot spiegelt sich der 
weite Himmel nach Westen zu in dem 

breiten Strom, während die Ebenen im 
Osten ganz schwarz sind und ohne 
Ende zu sein scheinen. Aber die Weit« 
des Raumes hat keine Gewalt mehr 
über uns. Grenzenlos erschien uns das 
Land hier nur zu Beginn. Später lern­
ten wir, ihm Grenzen zu setzen, und 
heute wissen wir, daß seine Grenzen 
da sind, wo unsere Front steht. Und 
insgeheim sind wir sehr glücklich dar­
über, daß im Osten sich ein so großer 
Raum zwischen dieser Front und unse­
rer Heimat spannt. 

Die letzte Nacht auf der Bahn ist 
schnell vorüber. Die Gesichter haben 
den versonnenen, nachdenklichen Aus­
drude verloren. Es ist, als ob die nahe 
Front die Lippen dünner prägte und den 
Augen einen härteren Glanz gäbe. Der 
Zug hält vor Stalino. Die Soldaten sam­
meln sich vor den Baracken neben den 
Gleisen und marschieren in kleinen 
Gruppen ab. Wie ein Traum versinkt 
das Gewesene. Heute Abend schon wer­
den si« ihre Kameracen draußen be­
grüßen, ihnen die Hände drücken und 
ihnen erzählen, daß es Zuhause trotz 
allem schöner ist als jemals zuvor. Und 
wenn sie am anderen Tag dann wieder 
zur Ablösung durch die Gräben stamp­
fen, auf Posten stehen oder gegen den 
Feind fliegen, dann werden die vergan­
genen Stunden in nt^uen, verklärten 
Bildern noch oft an ihnen vorüber­
ziehen. 

Und dabei weiß und^spürt dann je^er 
ganz tief, daß er hier' sein muß, damit 
diese Bilder, nicht nur Erinnerung, son­
dern lebendige Wirklichkeit bleiben. 


